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In Pflanzen und Pflanzentlzez'len vorkommende, nicht näher
bestimmte organische Verbindungen. .

Extractz'v— und Bitter-stufe.

In Pflanzentheilen und den Pflanzen‘säften findet sich eine äußerst
zahlreiche Klasse von Verbindungen, deren allgemeine Eigenschaften zum
Theil bekannt , deren chemische Eigenschaften aber kaum studirt sind; viele
davon sind in den wässerigen und weingeistigen Abkochungen der Pflanzen-- ‚
theile enthalten und heil‘sen im Allgemeinen Emtractivstafi"e , oder Bitter-
stafle, insofern sie einen hittern Geschmack besitzen. Der gegenwärtige
Zustand unserer Kenntnisse über das Verhalten dieser Körper gestattet
keine scharfe und genaue Ordnung derselben oder eine Zusammenstellung
der ähnlichen in Gruppen, indem ihre Eigenschaften ausnehmend von ein-
ander abweichen. Viele davon sind in Wasser löslich, andere nur in
Weingeist oder Aether, manche sind weder Säuren noch Basen, andere
verbinden sich mit Alkalien und Metalloxiden , wie die Zuckcrarten, ohne
dafs sie sich den eigentlichen Säuren anreihen lassen) Viele davon sind
den kristallisirharen Herzen ähnlich, oder den kristallinischen fetten Sub-
stanzen. Den meisten unter ihnen‘gehören die medicinischen Wirkungen
der Pflanzen 'an, worin sie enthalten sind. Ihre nähere Untersuchung ist
eine der wichtigsten Aufgaben der organischen Chemie, sie muß von der
Zukunft erwartet werden. Eine Menge derselben wird bei genaueren
Studium ihres Verhaltens und ihrer Eigenschaften sicher von eben so grol‘ser
Bedeutung für die Kenntnil's der organischen Materien iiberhaupt werden,
wie das Salicin und Phloridzin.

Der wässerige oder weingeistige Auszug von Pflanzenstofl'en, wenn
er bei Zutritt der Luft abgedampft wird , färbt sich gewöhnlich durch
Sauerstofl'aufnahme dunkler. Die bis zur Consistenz von Honig; einge-
dampften Auszüge oder Abkochungen sind braun oder schwarz und heifsen
im Allgemeinen Emtracte. Man unterscheidet wässerz'ge oder weingez'stz'ge
Extracte. Die letzteren enthalten in den meisten Fällen alle medicinisch
wirksamen Bestandtheile des Pflanzentheils. Beim \Viederauflösen dermeisten Extracte in Wasser oder Alkohol bleiben meistens -braun- oderschwarzgefärbte Materien zurück, welche durch die Einwirkung der Luftauf den Auszug in Folge der Veränderung eines aufgelösten Stoifes ent—standen sind. Man bezeichnet alle diese Zersetzungsprodukte, von denenkein einziger untersucht ist, mit oxidirtcm Extractivstofl‘. Viele dieserunlöslichen Materien bestehen in wässerigen Extracten aus gefärbtemAlbumin oder Pflanzenleim; andere sind stickstofl‘frei und entstehen ingerb— oder gallussäurehaltigen Auszügen in Folge der Einwirkung derLuft. «Ein Pflanzenextract stellt ein Gemenge der verschiedenartigstenstoffe dar; Gummi, Schleim, häufig Zucker und viele Salze sind seltenfehlende Bestandtheile der wässerigen Extrncte; Zucker, harzähnliche undfette Materien finden sich hauptsächlich in weingeigtigen Extractcn._] Unter dem Namen Bitterstofi' (Principium amarum) verstand manfruher einen hypothetisch angenommenen eigenthümlichen Stoff, welchemorganische Verbindungen ihren bittern Geschmack verdanken sollten. Manerkannte aber bald , dafs den verschiedenartigstw Produkten dieser bittereGeschmack zukomme. So schmecken manche Säuren, brenzliche und äthe-rische 0ele, Hurze, Farbstofl‘e bitter, ferner die meisten der später ab-zuhandelnden stickstoffhaltigen organischen Salzbasen. Man beschränkte
diese Benennung später auf solche natürlich vorkommende organische Ver-
bindungen, welche den allgemeinen Charakter des sogenannten Extractiv-
stoffe besitzen, benannte diese bittern Substanzen im Allgemeinen mit dem
Namen bitteren Emtractivstof] (Principium emtractc'cum amarum) und‚ theilte ihn ein in milde bittern, scharfen [zittern , und narkott'sch bittern
Ewtractiosto/f.

In dem Folgenden werden die reinen indilferenten stickstofl'freien or-
ganischen Verbindungen , die man bis jetzt im reinen Zustande kennt, näher
beschrieben und denselben die noch weniger untersuchten schicklich angereiht.
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Gente‘anin, Enzz'anbz'tter. —— Von Henry und Camenton gleich—

zeitig 1822 entdeckt. In dem rothen Enzian (Gentiana lut'ea) und wahr-

— scheinlich allen bitteren Enzianarten enthalten. — Man erhält das

Gentiamn durch Ausziehen der gepulverten Wurzel mit Aether.

Dieser wird zum grol'sen Theil abdestillirt, den Rest läl'st man freiwillig

verdunsten. Die zurü/clrblfihende Masse, wird mit Alkohol von 0,83 spec.

Gew. so lange macenrt, als dieser sich dadurch färbt. Beim Verdampfen

kristallisirt Gentia‘nin, welches nochmals ‚in schwächerem Spiritus gelöst,

filtrirt und zur Trockne verdampft wird; der Rückstand wird mit etwas ge-

brannter Magnesia und Wasser gekocht, letzteres verdampft und die Masse

mit Aether ausgezogen, woraus nun vollkomrnen reines Gentian-in kristallisirt.

Ezgensclzrtf/en: Es knstalhsrrt m goldgelben Nadeln von

sehr bitterem Geschmack, aber keinem Geruch; es läfst sich

sublimiren, ist schwerloshch in kaltem, löslicher in warmem

Wasser und lexchtlöshch in Aether, Alkohol und Essigsäure.

Auf Pfianzeniarben ist es ohne Reaction; von alkalischen Fliis-

sigkeilen Wll‘d es mit dunkelgelber Farbe etwas leichter als

von Wasser gelöst. Das reine Gentmmn schmeckt nicht

bitter, fällt Eisenoxid- und Kupferoxxdsalze, treibt aus koh-

lensauren A-lkahen die Kohlensäure aus, und bildet damit kri—

stallisirbare, goldgelhe Verbmdungen. (H. Trommsdoryf.)

Von Bleiessig Wird seine wässerige Lösung gefällt, nicht

aber von Bleizucker oder Queeksdberchlond. — Wird bis jetzt

kaum als Arzneimittel gebraucht.

Merlyttnthin. — Durch Fällen des weingeistigen Auszugs des Extracts

von Menymzthes trifoliata mit Bleiessig, Zerlegen des Niederschlags mit

Schwefelwasserstofl', Verdampfen u. s. w. erhielt Brandes eine fast weil'se,

durchsichtigé, pulverisirbare, bittere Masse. — Bildet ein gelbbraunes,

nicht pulverisirbares bitteres Extract. (Trummsdor/f.)

Centaurin, Ta-usendguldenkraut-Bitter‚° aus Erythraea Centaurium.

—— Nur als dunkelbraunes Extract bekannt.

Absinthiin, l/l'ermuthbitter (von Artemisia Absinthz'um). —— Durch Be-

handeln des wässerigen Extracts der getrockneten , blühenden Spitzen des

VV6rmuths mit Alkohol, Verdampfen und Aurühren mit Wasser, wodurch

ein Theil “’ermuthbitter rein abgeschieden, ein anderer aber nebst Zucker

11. s. w. aufgelöst wird, zu erhalten. Das gelöste “’ermuthhitter gewinnt

man durch Verdampfen , Lösen in Alkohol, Fällung des Zuckers u. s, w. mit

Aether, und wiederholtes Abscheiden aus der alkoholischen Auflösung mit

Wasser. Ganz rein wird es durch Füllung der alkoholischen Auflösung mit

Bleizucker, Vermischen mit Wasser, Verdampfen des Alkohols im Wasser-

bade, Zersetzen des klaren Filtrats mit Schwefelwasserstofl“, und Ver—

dampfen der heii's filtrirten Flüssigkeit erhalten. —— Farblase, theilweise

kristallinische, üul‘serst bittere, leicht in Alkohol, auch in Aether und

Alkalien lösliche Masse. Aus der letzteren Auflösung wird sie durch koh-

lensaures Alkali , aus der Auflösung in Essigsäure durch “Vasser gefällt. Sie

färbt sich mit Schwefelsäure zuerst dunkelgelb, dann purpurroth , und läßt

sich durch doppelte Zersetzung mit Metalloxiden verbinden. (Main.)

Tamwetin, Rheinfnrrnbz'tter (aus Tanacetum mrlgare). — Auf ähnliche

Weise zu erhalten. —— Feste, gelbe, geruchlose, sehr bittere, in Wasser

und “'eingeist lösliche Masse. Die Lösung wird durch Eisenoxidsalze

braun, durch essigsaures Bleioxid hellgelb, durch Quecksilberoxidulsalze

weifsh’ch gefällt. (Frommherz.)

Der hierher gehörige bittere Stoff der Centaurert benedicta verhält sich

ähnlich; wird durch Bleiessig, nicht durch Bl-eizucker gefällt. (Mann.)

Sanz'mzin, l/Vurmsaamenbitter. — Es wurde gleichzeitig von

Ix'ahler und Alms entdeckt, näher von Trommsdor/l d. J. untersucht.
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Es findet sich in den Blumenspitzen mehrerer Artemisia—Arten, in dem
Wurmsanmen (Semen C'ynae), einem Gemenge von Blüthen, Blüthenknoqpen

und unreifem Saamen derselben Pflanzen. —— Man erhält das San-
tonin durch Ausziehen in der Digestionswärme einer Mischun
von 4 Th. Wurmsaamen und 1% Th. trocknen Kalkhydrats

mit 20 Th. VVeinge-ist von 0,90 spec. Gew., dieser wird bis
auf 12 Th. abdestillirt, filtrirt, die Lösung enthält Santonin
und eine harzige braune Substanz in Verbindung mit Kalk.
Man übersättigt mit Essigsäure und kocht auf. Beim Erkal—
ten scheidet sich Santonin mit etwas Harz gemengt ab; beim
Verdnmpfen erhält man noch mehr uni-eines Santonin; es wird
mit wenig Alkohol gewaschen, um das Harz zu entfernen,
dann in 8-‘—10 Th. w80procentigem Alkohol gelöst, mit Thier-
kohle digerirt und kochend filtrirt. Beim Erkalten kristallisirt
das Santonin in weii'sen, plettgedriickten, sechsseitigen Säu-
len oder federartigen Kristallgruppen, die vor dem Lichte ge-
schützt werden miissen.

' Es ist geschmack— und geruchlos, die weingeistige Lö-
sung schmeckt rein bitter; sein spe'c. Gew. ist :: 1,247' es
schmilzt bei 168“ zu einer farblosen, beim Erkalten kristalli-
nisch erstarrenden Flüssigkeit, läl'st sich unzersetzt sublimi-
ren; bedarf 5000 Th. kalten und 250 Th. kochenden Wassers,
43 Th. kalten und nur 2,7 Th. kochenden absoluten Alkohols
zu seiner Lösung; es löst sich in 75 Th. kaltem und 42 Th.
kochendem Aether. Concentrirte Schwefelsäure löst es in der Kälte
ohne Zersetzung und es kann daraus durch Wasser unverändert abge-
schieden werden; bei längerem Stehen färbt sich die Lösung roth und
zuletzt scheidet sich eine harzige braunrothe Materie ab; dieselbe Ver-
änderung bewirkt verdünnte Schwefelsäure beim Kochen. Auch in rau-
chender Salpetersz'iure ist es löslich und durch Wasser unverändert ab- ,
scheidbar; lange mit verdünnter Salpetersr'iure gekocht wird es zerlegt,
indem Kleesiiure gebildet wird. Chlor‚wirkt in der Kälte nicht darauf ein;beim Schmelzen in Chlorgas bildet sich eine braune, feste, in Alkohol und
Alkalien leichtlösliche Substanz. Iod bewirkt eine ähnliche Veränderung.In der Kälte äul'sert Kalilauge keine \ 7irkung; wird es aber lange damitgekocht, so löst es sich darin; bei einergewissen Concentration trübt sichdie Flüssigkeit, es scheiden sich gelbe ölartige Tropfen ab, die beim Er—kalten eine weil'se, uukristallinische, in Wasser und Alkohol lcichtlöslicheMasse darstellen. Wird diese Lösung in \’Vasser mit Säure gesättigt, sofällt unverändertes Santonin heraus. Mit kohlensaurer Kalilösung zurTrockne verdampft, mit Alkohol ausgezogen, erhält man neutrales San-toninkali, was in Wasser und Alkohol leicht löslich ist und beim Erhitzen ‘roth wird, etwas alkalisch, sadzig, bitterlich schmeckt und rothes Lack-mus blüht. Wird die \vässer‘ige Lösung gekocht, so zersetzt sich die
Verbindung und es scheidet sich Santonin kristallinisch ab. Die Natron—
verbindung ist kristallinisch und besteht aus“ stark seidenglänzenden, strahliggruppirten Nadeln. Mit Ammoniak scheint es keine bestimmte Verbindung
zu bilden. Snntoninkalk bereitet man durch Kochen von Santonin und
Aetzknlk mit; wässerigem VVeingeist bis zum Verschwinden der anfangs
entstehenden Färbung, Verdampfen zur Trockne, Lösen des Rückstandesin Wasser, Ausfüllen des überschiissigen Kalkes durch Hiueinleiten von
Kohlensäure und Verdampfen der klaren Flüssigkeit zur Kristallisation,wo Santoninkalk in seidenglänzenden Nadeln anschiefst. Ganz ähnlichverhält sich Santoninbaryt Eine coneentrirte Lösung von Santoninkali
Wird durch schwefelsaures Zinkoxid in weil'sell, in Wasser löslichen Flocken
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gefällt; essigsaures Bleioxid wird weil's gefällt, ist in kaltem Wasser fast

unlöslich, löslieh in \Veingeist und in weil‘se-n Nadeln kristallisirend. Ei-

senoxidulsalze werden weifs , Eisenoxidsalze isabellgelh nieder-geschlagen.

Quecksilbcroxidsalze werden nicht gefällt , die Oxidulsalze und Silberoxid-

salze bilden weifse Niederschläge mit Santoninkali. Alle diese Verbin-

dungen werden durchjä.ngeriä Kochen mit Wasser zersetzt; wenn die

Basis unlöslich ist , so” scheidet sie sich ab und beim Erkalten kristallisirt

reines Santonin.

Wie erwähnt wird das Santonin durch den Einflqu des Lichtes gelb,

sowohl in kristallisirtem Zustande, wie in seinen Lösungen. Es zersprin—

gen dabei die Kristalle mit Heftigkeit. Durch Lösen in Alkalien und Fäl-

lung mit Säuren wird es wieder weifs und unverändert erhalten. Es ent-

hält 73,63 Kohlenstoff, 7,21 \Vaseerstotf, 19,16 Sauerstoff. Diesem ent-

spricht die Formel C., H6 0; aber seine Sättigungseapadität ist. so gering,

dafs sein Atomgewicht durch 12mal so große Atomzahlen ausgedrückt

werden mul‘s. (Ettling.)

Populär» , von Braconnot in der Binde und den Blättern von Populus

tremula gefunden. Ist in der Mutterlauge von der Bereitung des Salicins

aus Pappel-Binde oder -Bliittern enthalten. Man versetzt diese mit koh—

lensaurem Kali; es fällt ein weil'ses Pulver heraus, welches man in heil‘sem

Wasser löst, beim Erkalten kristallisirt Populin heraus. — Weilse zarte

Nadeln, von reizend shl‘sem, dem Sül‘sholz ähnlichen Geschmack, in 70

Th. kochendem, in 1000 Th. kaltem Wasser, in Alkohol leicht löslich.

Aus der Auflösung in Säuren wird es durch Wasser wieder gefällt; von

Schwefelsäure wird es roth gefärbt (Bracamwt). Die Küstalle enthalten

5,43 pCt. Wasser (de Kaninclc).

Eichenrindebz'tter. —-—- Die Rinde von Quercus Robur enthält nach

Gerber eine dem Salicin ähnliche , in Wasser und VVeingeist lösliche , in

Aether unlösliche , bittere, kristallinische Materie. Die Lösung wird durch

Blei- , Silber- , Zinn- und Quecksilberoxidulsalze gefällt.

Liriodendrz'n, Tulpenbaumhitter. Von Emmen! aus der Vl’urzelrinde

des Tulpenbaums (Liriodendron tulipz'ferzt) dargestellt. Man erschöpft die

Rinde mit; Alkohol und verdampft bis auf '/„ wo sich unreines Liriodelr-

drin abscheidet; bei ferncrem Verdampfen und Zusatz von etwas Ammo-

niak erhält man den Rest. Die unreiue Substanz wird, zur Entfernung

von Harz und Farbstoff, mit verdünnter Kalilauge gewaschen, der Rück-—

stand bei 30° in Alkohol gelöst und die Lösung mit so viel warmem Was—

ser versetzt, bis die olivengriine Farbe sich in eine weifsliche milchige

verwandelt hat; beim Erkalten kristallisirt das Liriodendrin heraus. Es

bildet farblosdurchsichtige, der Boraxsäure ähnliche Schuppen oder stern-

förmig gruppirte Nadeln von balsamisch hitterem Geschmack. Wenig lös-

lich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und Aether, schmilzt bei 83° C.,

‚suhlimirt theilw6ise unverändert und liefert bei der trockenen Destillation

ammoniakfreie Produkte. Von wässerigen Alkalien und verdünnten Säuren

wird es nicht aufgelöst, von conce'ntrirter Salpetersäure nicht zersetzt,

wohl aber von Salzsäure und concentrirter Schwefelsäure , welche letztere

es in ein braunes, geschmack10ses Harz verwandelt. Von lcd Wird es

gelb gefärbt.

Picrolichem'n, Flechtenbilter. —» Von Am.; 1831 aus der

Variolaria amara Ach. dargestellt. — Die g6pulverte F186ht6 Wird

mit rectificirtem Weingeist ausgezogen und der \Veingeist

bis zur schwachen Syrupconsistenz des Rückstandes abde—

stillirt, wo nach einiger Zeit das Picrolichenin heranskristal-

lisirt, welches man durch Waschen mit einer verdünnten

Auflösung von kohlensaurem Kali und Umkristallisiren aus

Weiugeist reinigt. — Bildet farblosdurchsichtige, an der Luft

unveränderliche. stumpfe vierseitige Doppelpyramid8n mit

«
„
„
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rhombischer Basis, ist geruchlos, schmeckt äufserst bitter,

von 1,1.76 spec. Gew. Es schmilzt etwas über 100“ und er-

starrt wieder beim Erkalten; löst Sich nicht in kaltem Was-

ser, Wenig in beifsem, beim Erkalten der Aufiosung knstah

lisirt nichts heraus. Leichtlöshch m Wemgerst, Aether,

ätherischen 0elen, Schwefelkoblenstoll' und benn Erwarmen

auch in fetten fielen. Elle weinge15t1ge Anflusung reag1rt

sauer und wird durch Wasser in volummdsen Flocken gelallt;

ebenso verhält sich die Auflösung in concentnrter bchwefel-

säure und Essigsälll'6- Von Salpcter-, Salz- und Phosphorsäure wird

es nicht zersetzt. Eine Auflösung von kohlensaurem Kali nimmt nur wenig

davon auf; wässeriges Chlor färbt es gelb, ohne es zu lösen. Uebergiel'st

man Picrolichenin mit; Amm0niak in einem verschliel'sbaren Gefäß, so wird

es harzartig klebrig, löst sich dann zu einer anfangs farblosen, bald ro'th-

lich- dann safrangelben Flüssigkeit auf, die sich bald trübt und nach ei-

niger Zeit gelbe, stark glänzende, büschelförmig gruppirte platte Nadeln

absetzt, die an trockener Luft verwittern. Die Flüssigkeit behält hierbei

ihre gelbe Farbe. Die Kristalle sind geschmacklos, lösen sich leicht in

Alkohol und ätzenden Alkalien, die Auflösungen schmecken nicht bitter.

Beim Erhitzen entwickeln die Kristalle Ammoniak, schmelzen bei 40° zu

‚einer intensiv kirschrothen, stark klebenden, harzähnlichen Masse, die

sich gegen Lösungsmittel wie die Kristalle verhält. Bei der freiwilligen

Verdunstung der ammoniakalischen Auflösung des Picrolichenins an der

Luft bildet sich der rothe Körper ebenfalls, was auf eine Verwandtschaft

mit Orcin und Erythrin hindeutet. Kalilauge löst das Picrolichenin mit

anfangs weinrother, später braunroth werdender Farbe. Säuren fällen

daraus eine rothbraune, noch bitter schmeckende Substanz. In höherer

Temperatur liefert das Picrolichenin ammoniakfreie Produkte und verkohlt,

an der Luft erhitzt verbrennt es mit heller rufscnder, aufsen violetter

Flamme. Die Zusammensetzung ist nicht ausgemittelt. — Soll, nach Alms,

fieberwidrige Eigenschaften besitzen.

Celrarin, isländischen Flechten— oder Moos—‚Bitter. —

Aus der Cetraria islandica Ach. (Lichen islandicus) und Stich! pulmo—

nacea (W'eppen) von Berzelius zuerst dargestellt, später von Rigatelli

und Herberger untersucht. — Das Moos wird kOChelld mit absolu-

tem Alkohol ischöpft; beim Abdestilliren des letzteren setzt

sich Cetrarin Körnern ab, ebenso heim freiwilligen Ver—

-dampfen der Mutterlauge. Nach dem Waschen mit wenig

kaltem Wasser, Aether oder Alkohol von 0,83 spec. Gew.,

und Umkristallisiren aus absolutem Alkohol ist es rein. (Her-

berger. Oder man zieht das Moos zuerst mit 6 Th. kochen-

dem eingeist von 0,90 spec. Gew., dann den geprefsten

Ruckstand mit 2 Th. kaltem Wasser aus und versetzt die ge—

mischten Auszüge mit verdünnterSchwefelsäure, wo sich das

Cetrarin absetzt, welches durch Umkristallisiren aus Wein-

geist dem man nach der Auflösung Schwefelsäure ‚und ko-

chen es Wasser zusetzt, gereinigt wird. 1 Pfund Moos giebt

2‘/‚ Drachme Cetrarin. (Riyatelli.) Die verdünnte Kalilauge, womit1nan

isländisches Moos zur Entfernung der Bitterkeit behandelt hat, enthält

Cetrarin, welches daraus durch Fällen mit Schwefelsäure erhalten .wer-

den kann.

Das Cetrarin “bildet ein feines weifses, aus nichtkristal-

.linischenlfiörnern bestehendes, abfärbendes Pulver; geruch—

los, schmeckt unangenehm, anhaltend bitter; wenig löslich in
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Wasser, leichter in wasserfreiem Alkohol und Aether (100 Th.
kochender Alkohol losen 1,7 Th. und Aether fast 1 1J1.aunf)‚
etwas löshch m Terpentmöl, unlöslich in fetten Oelen. Die
Auflösungen verändern Pflanzenlarben nicht, schäumeh beim
Schütteln, die wässeruge Lösung färbt sich durch Kochen
braun; Säuren, namenthch Mmeralsäuren, schlagen das Ce-
trarm aus seiner" Auflösung 111 Wasser oder Alkohol gallert-
artng meder. Es schmilzt nicht, zersetzt sich bei 2000 voll-
ständig, unter Rücklassung von Kohle und ohne Bildung; von
ammomakhalhgen Produkten. Von concentrirter Schwefelsäure
wird es mit brauner Farbe gelöst, Wasser bringt darin einen in Säuren
unlöslichen, in Alkalien löslichen braunen Niederschlag hervor. Salpeter-
sänrc zersetzt das Cetrarin unter Bildung von Kleesäure und eines gelben
Harzcs. Conceutrirte kalte oder verdünnte kochende Salzsäure färben es
dunkelblau. Die sich hierbei auflösendc geringe Menge von Cetrarin fällt
beim Kochen als dunkelblanes, nach dem Trocknen hellblanes Pulver nie-
der, das durch längeres Kochen mit Wasser braun wird. Von concen-
trirter Schwefelsäure wird dieser blaue Körper mit blutrother Farbe ge-
löst und durch Wasser anfangs blau, später braun daraus gefällt. 'Farblose
Salpctersiiure verhält sich ähnlich, nach längerer Einwirkung entsteht
Kleesäure und eine harzartige Materie. Aus der Auflösung des blauen
Körpers in Zinnsalz wird durch Alkalien ein blauer Lack gefällt.

In salzsaurem Gas schmilzt das Cetrarin, heiln Erwärmen, unter Auf-
blähen und Schwarzwerden , während sich eine orangerothe ölartige Flüs-
sigkeit und ein rothes Sublimat bilden.

Die Auflösungen des Cetrarins in ätzenden oder kohlensauren Allralien
färben sich im concentrirten Zustande zuerst gelb, dann braun; Säuren
schlagen daraus braune Flocken nieder. Uebersättigt man eine Auflösung
von Cetrarin in verdünuter Kalilauge schwach mit Essigsäure, so fallen
gallertartige Flocken nieder, welche Kali enthalten, beim Trocknen sich
bräunen und sich nur wenig in Alkohol und “'asse'r lösen. Durch Metall—
salze werdien aus der alkoholischen Lösung Verbindungen des Cenarius
mit Metalloxid mit eigenthümlichen Farben niedergcschlagen. Die Silber-
oxidwrhiudung enthält 10,35—10,47 pCt. Silbcroxid. {Herbergen} — Das
Cetrarin soll in Italien gegen Fieber angewendet werden.

Ilicz'n, Stechprrlmenbitter. —— Durch Füllung der Abkocltung der Blätter
von Ilew aquifolium mit Bleiessig, Verdampfen des Filt ts und Auskochen
des Bückstandes mit; absolutem Alkohol erhält man naä dem freiwilligen ‘
Verdunsten braungelbe, durchscheiueude, bitter schmeckende Kristalle,
welche sich leicht in Wasser, aber nicht in Aether lösen. Die Lösung
wird durch Metalloxidsalze nicht gefällt. (Delechamps.) Wurde als wirk-
sames Mittel gegen intermittirende Fieber und Vi'assersucht empfohlen.

Lilac- oder Syringa—Bitter. _ Die unreifen Kapseln und dünnen Zweige

des spanischen Flieders enthalten einen in heil'sem Wasser leicht löslichen,

durch Eisenvitriol und Bleiessig fälllmren Bitterstolf. (Braconnot, Petroz

und Robinet.) —- Wurde als Fiebermittel empfohlen. —

Sebrdz'umbitter. -—— Der Lachenkti0blauch (Teucrium Scordium) liefert

bei ähnlicher Behandlung wie der Bitter-klee, zur Gewinnung des Menyan-

thins, eine gelbe, durchsichtige, als Pulver weifse Masse, von aromati-

schem stark bitteren Geschmack. Leicht schmelzbar in der Wärme, Ull-

löslich in kaltem Wasser, löslich in Weingeist, weniger in Aether, un—

löslich in verdünnten Säuren, löslich in concentrirter Salpetersäureüund

in Alkalien. Wird von concentrirter Schwefelsäure rothbraun gefarbt.

(W’e'nkler.)

D(tphllilt, Seidelbastbitter. „., Von Vauquelin entdeckt, von C. G.

Gmelin und Bär genauer untersucht. Findet sich, neben scharfem Harz,

in der Rinde mehrerer Seidelbastarten (Daphne Mezereum, D. alpma u. a.)
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und wird daraus durch Ansziehen der Rinde mit Alkohol , Verdampfen des
Anszugs, Behandeln des Extracts mit Wasser, Fällen mit Bleiessigüu. s.
w., wie Menyantbin erhalten. — Bildet tarblosdurchsichtige, buschelformig
vereinigte Kristalle, von mäl'sig bitterem, etwas herbem Geschmack; we—
nig löslich in kaltem, leichter löslicb in lieil'sem Wasser, Alkohol und
Aether; Alkalien färben es gelb; Metalloxidsalze füllen die wässerige
Lösung nicht; von Salpetersäure wird es in Kleesäure zersetzt.

Hesperidm , Pomeranzenbz'ltrr. -— Von Lebreton 1828 entdeckt. Findet
sich im weifsen schwammigen Theil der Pomeranzen und Citronen, auch
im Fruchtknoten der Blüthe. Der sehwammige Theil der unreifeu oder rei-
fen Pomeranzen wird von der äufseren Haut und dem inneren Mark be-
freit,'mit warmem Wasser ausgezogen], der erhitzte und filtrirte Auszug
mit Kalkwasser gésiitligt, zur; Syrupdicke, verdampft, der Rückstand
hierauf mit Alkohol ausgezogen und das Filtrat verdampft. Man behandelt
dann den Rückstand mit dem 20fachen Gewicht destillirtem Wasser oder
Essig kalt und überläl'st das Gemische 8 Tage der Ruhe, wo Hesperidin
nicderfälft, das, durch Umkristallisireu aus VVeingeist gereinigt wird. —
Es bildet weifse seidenglänzeude , büsehelförmig oder in Warzen vereinigte
Nadeln, ist geruch- und geschmacklos, schmilzt in gelinder “’ürme zu
einer harzübnlichen Masse, die beim Reihen elektrisch wird; in stärkerer
Hitze wird es zerstört, liefert- hierbei kein Ammoniak, und verbrennt mit
Flamme unter‘Verbreitung eines aromatischen Geruchs. Salpetersiiure
färbt es gelb, ebenso Schwefelsäure, dann roth, Salzsäure grüngelb; es
ist unlöslich in kaltem, löslich in 60 Th. llei_fsem “’asser, leichtlüslich in
heil'sem Weingeist, unlöslich in Aether. Die Auflösung in Essigsäure wird
durch “'asser nicht gefällt. Schwefelsaures Eisenoxid fällt die Lösung
rothbraun. In Alkalien ist es leichtlöslich. Es ist nicht weiter untersucht.
_ (Ueber eine etwas abweichende, kristallinische Substanz in den grünen
bittern Pomeranzen vergl. W't'dnmtmn in Buchncr’s Bepert. Bd. XXX".
S. 207. und Mag. t". Pharm. Bd. XXX. S. 303.) -

qumtln'n. Mit diesem Namen bezeichnet Herberger eine Materie, die
er bei der Analyse der Grindwurzel (Eumew obtusz'folius) erhielt. Sie ist
hart, firnil"sartig, schmeckt bitter, färbt den Speichel gelb, in “’asser
und Alkohol, nicht aber in Aether und flüchtigen Oelen löslich. Die wäs-
serige Lösung färbt sich mit Alkalien braun und wird durch Säuren nicht
wieder gelb. Ist nicht weiter untersucht.

Cornin. — In der als Fiebcrmittel empfohlenen “’urzelrinde von Cor—
mzs florida glaubte Car ';enter eine Pflanzenbase aufgefunden zu haben.
Geiger fand später, dal' sie neben einem kristallisirbaren Harze einen Bit-
terstoff enthalte, von sauren Eigenschaften, in Wasser und Alkohol lösolich, mit Bleiessi: und salpetersuurern Silberoxid Niederschläge bildend.

H"alhmfsbittér. Aus den grünen Schalen der “’allnüsse (von Juglansregte) durch Auspressen zu erhalten. —- Der frische Saft der “'allnufs-schulen ist fast wasserhcll, schmeckt scharf und bitter, wird an der Luftschnell braun, verliert seinen scharfen Geschmack. Bei längerer Einwir—kung der Luft bilden sich bald dwkelbraune, geschmacklosé, in Wasserund \Veingcist unlösliche Flocken, und in dem Maafsé, als sich diesebilden, verliert der Saft seine Bitterkeit. Der frische Saft grünt Eisen—oxidsalze (der braungewol'dcne fällt, in Kalilauge gelöst, Eisenvitriol un—
ter Euti‘ärbung der Flüssigkeit; Buchnér), fallt Silbersolution, der Nie-
derschlag wird schnell schwarz und enthält reducirtes Silber. —— Das Ex-
traet der \]Vallnüsse ist unreines \Vallnul‘sbitter und wird als Arzneimittel
gebraucht. — Der Saft dient auch zum Schwarzfz'irben der Haare.

Elaterin, Eselskürbisbitter. —- Von Morrier aus der Eselsgnrke (Mo—
mardica Elaterium) dargestellt. Der eingedickte Saft der Früchte wird
zuerst mit Wasser behandelt, der Rückstand mit Alkohol von 0,825 spec.
Gew. erschöpft und der Auszug zur Syrupdicke verdampft, wo Elaterin
herauskristallisirt. Durch Versetzen der Mutterlauge mit Aetzkali fällt
noch mehr nieder; man wäscht alles mit Aether. Oder man giei'st die sehr
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coneentrirte geistige Lösung in VVasser , wo Elaterin heransi‘ällt. — Zarte

weilse, seidenglänzende Kriställchen, die unter dem Mikroskope als ge-

streifte rhombische Säulen erscheinen , von äul‘serst bitterem , etwas stypti-

schein Geschmack. Wirkt in der geringsten Böse, zu 1/'„—'/‚6 Gran

heftig brechcnerregend und purgirend. Es ist unlöslich in Wasser, wäsi

serigen Alkalien und/gerdiinnten Säuren, löslich in 5 Th. kaltem und 2

Th. kochendemyAllfiho‘l, in Aether und fetten 0elen. Schmilzt etwas über

1000 und verfliiehtigt sich in etwas höherer Temperatur in weißen, ste—-

chend .rieehenden Nebeln. Es ist ungewü's ob das Elatcrin Stickstoff ent-

hält. Starke Säuren zerstören es, concentrirte Salpetersä.ure bildet damit

eine gelbe, gurnmiartige Masse; concentrirte Schwefelsäure löst es mit

dunkler blutrother Farbe auf. —— Verdient näher untersucht zu werden.

Colocynthc'n‚ Coloquz'nthenbitter. — In den Coloqniuthen [Cucumis

Colocynthz's) enthalten. —— Das von den Kernen befreite zersehnittene Mark

wird mit kaltem Wasser ausgezogen; aus dem verdampften Auszug schei-

det sich Colocynthin in ölartigen, beim Erkalten fest werdenden Tropfen

ab. (Vauquetin.) Oder man zieht das wässerige Extract mit Alkohol aus,

verdampt't das Filtrat und behandelt den Rückstand mit wenig Wasser, wo

Colocynthin zurückbleibt. (Braconno‘t.) — Braun- oder blaßgelbe, durch-

scheinende spröde Masse, von muschligem Bruch; schmeckt äui‘serst bitter,

wirkt‚drastisch, purgirend. Löslich in “’asser, Wemgeist und Aether.

Chlor fällt die wässerige Lösung; Säuren und zerfliel'sliche Salze bringen

einen schmierigen, in Wasser unlöslichen Niederschlag hervor. Die Auf-

lösung des Colocynthins wird durch mehrere Metalloxidsalze, aber nicht

durch Kalilauge, Kalk- oder Barytwasser gefällt.

Bryom'n. —- In der Wurzel von Bryonia alba und dioioa. Der auf-

gekochte und filtrirte Saft der Wurzel wird mit Bleiessig gefällt, der ge-

waschene.Niedersehlag mit Schwefelwasserstofl" zersetzt und das verdampfte

Filtrat mit Alkohol ausgezogen. (Brandes) Oder der durch Absetzen-

lassen von der Stärke befreite Saft wird nach dem Aufkochen filtrirt, ver-

dampft, der Rückstand mit Alkohol digerirt, die Auflösung wieder ver—

dampft und der Rückstand mit; Wasser behandelt, welches das Bryonin

aufnimmt, das man durch Verdampfen daraus gewinnt. (Di/long.) —- Röth-

lich braune, im reinsten Zustande gelblich weiße Masse, schmeckt anfangs

sül'slich, dann etwas stecheud, äul'serst bitter; löslich in "Wasser und

Weingcist, unlöslich in Aether; wird von Chlor nicht zersetzt, von Schwe—

felsäuremit blauer, hern3ch grüner Farbe gelöst; entwickelt beim Erhitzen

Ammoniak. Von Alkalien wird es nicht verändert, die>wässerige Auflö-

sung wird durch salpetersaures Silberoxid weiß, durch Chlorgold gelb,

durch salpctersanres Quecksilberoxidul und Bleiessig weil‘s, durch Gallus—

tinctur grauweifs gefällt. — Wirkt drastisch purgirend , giftig.

Mvzdarin nennt Duncan den stark brechenerregenden Stoff der “’nr-

ze‘lrinde von Calotro.pis Mullarii. Man erhält es beim Verdampfen der

wässerigen Lösung des alkoholischen Extracts derW'urzelrinde als braune,

durchsichtige, extractähnliche Masse. ln Wasser und Alkohol leicht, in

Aether, Terpentinöl und fetten Oelen unlöslich. Die wässerige Auflösung

wird bei 35° gallerlartig, bei höherer Temperatur coagulirt sie, indem

sich eine pechartige Masse abscheidet , die sich beim Erkalten erst nach

einigen Tagen wieder löst.

Scillitin , Meerzwiebelbz'tter. — Aus dem eingedickten Saft der Meer-

zwiebeln (von Seilla maritima) durch Behandeln mit \Veingeist, Abdam-

pfen, \?Viedcrlösen in Wasser, "Versetzen der Lösung mit Bleizucker,

Fällen des Filtrats mit Schwefelwasserstoif und Abdampfen__zu erhalten.

Farblase, zerreibliche Masse, von ekelhai‘t‘bitterem, dann sufslicheane-

schmack. Wird. an der Luft feucht, leichtlöslich in Wasser (nach Tutoy

schwulöslich), löslich in \Veiogeist, unlöslich in Aether; wird durch

essigsaurex Bleioxid nicht gefällt. Wirkt brechenerregend, purgirend, im

reinsten Zustande giftig (Tilluy).

Narcz'tin. In allen Theilen der Wiesennarcisse (Narcc'ssus Pseudo-
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‘Narcissus), sowie in anderen Narcissen enthalten. —— Weil‘s , durchschei-

anend, von chwachem Geruch und Geschmack, zerfliefslich, löslich in

'Wasser, A hol und Säuren. Die getrocknete Zwiebel soll 37 pCt., die

eBliithen 25 pCt. enthalten. Wirkt brechencrregend. (Jourdain.)

Cytt'sin. —— Bei ähnlicher Behandlung des weingeistigen Extracts der

4Früchte des Bohnenbuums (Cytisus Lahm-raum) erhält man eine gelbgrüne,

1bittere Masse, deren Auflösung durch Bleiessig und salpetersaures Silber-

oxid gefällt wird. Bewirkt Schwindel und Erbrechen. (Chevattier' und

1Lassaigne.) —- Ist nach Peschier nichts anderes als die folgende Substanz.

Cathartin, Sennesblätterbitter. In den Sennesblättern (von Cassia

lanceolata und Senna u. s. w.) nach Lussaigne und Feneulle, sowie in

Cytt'sus alpinus, Anagyrt's foctz'da und Corunilla var-ia nach Peschz'er und

.Jaquemin enthalten. —- Wird ähnlich wie Scillitin dargestellt. —- Gelb-

braune, nicht kristallisirbare, durchsichtige Masse, von bitterem, ekel-

haften Geschmack, löslich in Wasser und Alkohol, unlöslich in Aether.

Wird von Alkalien gebräunt, von Bleiessig und Gnllustinctnr hellgelb ge—

fällt; liefert beim Erhitzen stickstol'ffreie Produkte.

Dem Cathartin ähnlich ist nach Gerber die bittere, brechen- und pur-

girenerregende Substanz der Rinde von Rh‘cmmus frngula.

Antiarin. —— Formel C„ H20 O,. (Mulder.) —— Macht das wirksame

Princip des Upas Antiar aus, worunter man das Gummiharz von Antiaris

towicaria, einem auf Romeo, Sumatra und Java wachsenden Baume, ver—

steht. Das Upas Antiar enthält , nach Mulder’s Analyse, in 100 Theilen:

Fllanzeneiweil"s 16,14, Gummi 12,34, Harz 20,93, Myricin 7,02, Antia—

rin 3,56, Zucker 6,31 und Ex‘tractivstofl‘ 333,70. — Man erhält das An-

tiarin daraus durch Auszichen mit Alkohol, Behandeln des alkoholischen

Extra ts mit Wasser und Verdampfen bis zum Syrup, wo es in kleinen,

perlmutterglüizenden Blättchen nnschiei‘st , die durch einmaliges Umkristal—

lisiren rein werden. — Das Antiarin ist geruchlos, schwerer als Wasser,

löslich in 251 Th. “’asser, 70 Th. Alkohol und 2792 Th. Aether von 22,5°

in 27,4 Th. “'asser von 100°. Es ist unveränderlich an der Luft, löslich

in verdünnten Säuren; concentrirte Schwefelsäure färbt es bei gewöhnli-

cher Temperatur brnun; Salpeter- und Salzsäure lösen es scheinbar ohne

Zersetzung auf, ebenso Ammoniak und Aetzkali. Die wässerige Lösung

reagirt weder sauer noch ulkalisch; bei 220,6° schmilzt es zu einer kla-

ren, durchsichtigen Flüssigkeit, nach dem Erkalten bleibt eine glasartige

Masse. Bei 240°‚5 wird es braun, sublimirt nicht und stöl‘st saure Dämpfe

aus. Das kristallisirte Antiarin enthält 13,44 pCt. VVnsser, was auf 1 At.

Antiarin 2 At. Wasser beträgt. Das Antiarin bringt in allen "z'illen, schon

auf die Wunde eines Thiers gebracht, den Tod hervor, welchem Erbre-

chen, Convulsionell und Diarrhöen vorangehen. Die tödtliche VVirkuntr

wird durch Beimischung von löslichen- Substanzen, Zucker u. s. w., bei,

schleunigt.

Zanthomcrin. —- Von Chevallier und Pelletan in der Rinde von Zan—

_thowylum Clava Herculz's (Z. caribaeum Lam.) entdeckt. — Man erhält

es, indem die Rinde mit Alkohol ausgezogen, der Auszugr verdampft, der

Ruckstand mit kaltem Wasser, dann mit Aether behandelt wird. Das in

beiden Flüssigkeiten Unlösliche wird in Alkohol gelöst; beim freiwilligen

Verdamnfen schielst das Zanthopicrin in Kristallen an. —3 Grünlichgelhe,

se1denglanzende, verworl'6ne Nadeln, die äul'serst bitter und zusammen-

znahend schmecken, die Absonderung des Speichels vermehren , gei'u’chlos

und luftheständig sind. lleagirt weder sauer noch alkalisch, sdblimirt beim

‘Erhitzen tlmilwcise, leichtlöslicll in Alkohol, schwerlöslich in Wasser,

unlöslich in Aether; wird durch Chlor erst nach längerer Einwirkung zer-

setzt, leichter durch unterchlorigsaures Natron. Schwefelsäure färbt es

braun, die Farbe verschwindet aber wieder beim Neutralislreh der Säure;

durch langcres Kochen mit verdünnter Schwefelsäure wird es zersetzt;

Salpeter‘s'ü'ure färbt es röthlich, Salzsäure verändert es nicht. “Die Auflö—

sung w1rd.durch die meisten Salze nicht gefällt, oder wenigstens nur in- 
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sofern als sich Zantlmpicrln flo'ckig abscheidet , wenn die Auflösungen con-eeutrirt sind; nur Goldchlorid bewirkt einen orangei‘nrbenen 'in Wasserflund Ammoniak unlöslichen, aber in \Veingeist' löslichen Nie schlag; dus ‚der weingeistigen Auflösung wird durch Zinnauflösung Goldpurpur gefällt. ‘— Bis jetzt wurden noch keine Versuche über die medieinische Wirkung,des Zant1mpicrißm1gestellt, aber auf den Antillen benutzt “man die Rindevon Zantßwyfum Claw Herculis als Arzneimittel.

Picrotomz'n.

Synonyme: Kokkelkernbitter , Kokkuliu , Menispermiu.

Büllllrty entdeckte dasselbe 1812; später glaubte er, es sey eine or—ganische Hase, was von Casaseca widerlegt wurde. Es findet sich in dem
Kokkelskörnern (von Menz'spermum Coccutus). '

$. 202. Darslellun . Man z1eht die entschälten K0km “
kelskörner mit \Veingeist aus und destilh'rt den VVeingeist*
vom Auszug in gelinder Wärme ab; das Picrotoxin findet: \
sich unter einer Schichte fettem Oel kristallisirt. Das Oel -
entfernt man, prefst das Picrotoxin noch zwischen Fliefspapier,
um es von Oel zu befreien, löst es in Weingeist, filtrirt durch.
Thierkohle und verdamth in gelinder Wärme. (.!Vlerc/c.) —
W'z'ttstoclc prefst die entschälten Kokkelskörne'r vorher aus, zieht den
Rückstand 3mal mit, Alkohol von 0,835 spec. Gew. aus, destillirt den
Weingeist ab, löst den Rückstand in Wasser, nimmt das Oel ab, filtrirt
und kristallisirt das Picrotoxin durch gelindes Verdampfen der Flüssigkeit.
Pelletz'er und Couerbe behandeln den Rückstand des weingeistigen Auszugs
der Kerne mit kochendem \Vnsser und versetzen die abgego ne Flüssig-
keit mit etwas Säure; beim Erkalten kristallisirt das Picroto in heraus. —
Boullay kocht die entschälten Kokkelskörner mit Wasser aus, verdampft .
den Auszug zur Honigdicke, versetzt ihn mit Magnesia oder Baryt (vor- .
theilhat'ter wohl Kalk), verdampft zur Trockne, extrahirt den Rückstand
mit Alkohol und verdampft; oder er zieht das wässerige Extract mit \Vein—
geist heifs aus, läfst den Auszug einige Tage ablagern, wo sich fettes Oel
abscheidet, verdumpft, behandelt den Rückstand mit; Magnesia u. s. w.
wie vorher. Zur Reinigung wird das Picrotoxiu noch mit Thierkohle be-
handelt; auch kann das Extract vorher durch Bleiessig und Schwefelwas-
serstotf entfärbt und die stark verdampfte weingeistige Lösungr mit kohlen-
sauren1 Kali zerlegt werden, wo nach einiger Zeit das Picrotoxin kristal—
lisirt. —— Nach Meißner erhält man schon durch blol'ses Verdampt‘en der
Abkochung von Kokkelskörnern Kristalle von Picrotoxin.

S. 203. E119ensc/m/Zen. VVeil'se, durchsichtige, viersei—_
tige Säulchen oder sternförmig gruppirte Nadeln; lul'tbestän—
dig;7 geruchlos, schmeckt unerträglich bitter; ohne Wirkung-
auf Pflanzenfarben, wird in höherer Temperatur zersetzt,
ohne zu schmelzen. Löst sich in 150 Th. kaltem, in 25 Th.

kochendem Wasser und in 3 Th. kochendem Alkohol von

0,800 spec. Gew.; es ist auch in Aether loslich, aber_ nicht
in fetten und flüchtigen ()elen. In Säuren, namentlich in
Essigsäure. löst es sich leichter als in “’nsser, ohne d:mnt

salzartige Verbindungen einzugehen; auch in Alkai1en ist es

leicht löslich.

Concentrirt'e Schwefelsäure bildet mit Picrotoxin eine safrangelbe, nach

und nach rothgelb werdende Auflösung; mit Salpetersäure entsteht Klee—
säure. Mit Bläioxid geht das Picrotoxin eine limliche , durch Kohlensaure

zersetzham Verbindung ein.
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Die vorhandenen, von Pelletier und Couerbe, Oppermann und zuletzt

son Regnault angestellten Analysen des Picrotoxins weichen etwas von

inander ah , so dafs über seine Zusammensetzung noch Zweifel herrschen.

ls sind folgende:

Fell. u. Caucrbe. Oppermnmn. ‘ Reynault.

Kohlenstofl‘ 60,91 6l,48 _ 61,53 60,21 _ 60,47

“"asserstolf 6,00 6,11 —— 6,22 5,83 —— 5,70

Sauerstoff 33,09 32,40 —- 32,25 33,96 — 33,83

. ’elletier und Caventou berechneten hieraus die Formel C„ H„ O, , Upper-

‘ mm; C„‚ H„ O,.

Das Picrotoxin ist, als wirksames Princip der Kokkelskörner, giftig;

's bewirkt, innerlich genommen, Bausch, Schwindel, Convulsionen und

elhst den Tod.

Unterpicrotowinsäure. —— Bei Behandlung des weingeistigen Extructs

:er Schalen der Kokkelskörner mit kochendem Wasser, sehr verdünnter

läure und Aether, erhielt 11 Pelletier und Coucrbe eine dunkelbraune

lasse als Rückstand, welche sie mit ohigem, unpassenden Namen he-

*‚eichnen. Sie ist löslich in Alkohol und Alkahen, wird aus der Auflösung

11 den letzteren durch Säuren gefällt. Die damit angestellte Analyse hat

:eineu \V6rth. .

Coluritäin (Colämbz'um).

Von W’ittstock 1830 entdeckt. —— Findet'sich in der Columbowurzel

:0n Menispermum nahm/tum. _

s. 201. Darstellung. Die Columhowurzel wird mit dem

l—31"acheu Gewicht Alkohol von 0,835 spec. Gew. ausge-

;ogen und der Alkohol von dem Auszug bis auf 1/3 abdestil-

irt, wo nach einigen Tagen unreines Columbin anschiefst

velches mit Wasser gewaschen, in Weingeist gelöst und

mit 'l‘hierkohle behandelt wird. Beim Verdampt'eu des Filtrats

‚leibt reines Columbin—. — Oder man zieht die Wurzel mit

tether aus und überläl‘st den Auszug der freiwilligen Ver-

lunstung. ‘

S. 2055. Eigenschaften. Kristallisirt in farblosdurchsich-

igen, schiefen rhombischen Säulen und deren Abänderungen,

«der in 'zarten weii'sen Nadeln, schmeckt sehr bitter, geruch—

os, luftbeständig, reagirt weder sauer noch basisch, schmilzt 
n gelinder Hitze und liefert bei der trockenen Destillation

nmmoniakt'reie Produkte. In kaltem Wasser, VVeingeist und

\ether ist es wenig löslich, kochender Weingeist von 0,835

üst %., — 1/30 seines Gewichts, in ätherischen Oeleu ist es

:twas’ löslich, leichter in Kalilauge, woraus es durch Säuren

mVerändert gefällt wird. Salpetersäure löst es ohne Zer-

3etzung, Wasser fällt die Auflösung theilweise; Salzsäure

wirkt nur unbedeutend auf Columbin; concentrirte Schwefel-

;äure löst 'es erst mit orangegelber, dann dunkelrother Farbe

ruf, Wasser fällt die Lösung rostfarben. In Essigsäure ist

es sehr leicht löslich, die Auflösung schmeckt unerträglich

iitter, beim Verdumpfen kristallisirt das.Columbin aus der

=auren Auflösung in regelmäßigen Prismen. Die Auflösungen

les Columbins werden von keinem Metallsalze, auch nicht von“

hllustinctur gefällt.
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Nach einer Analyse von J. L. enthält das Columbin 66 86 Kohlenst ‘

6,17 \Vasserstofi' und 27,47 Sauerstoff. " 01,

Anwendung. Bis jetzt benutzt man das Columbia nicht als Heilmittel-
es[ macht aber den wirksamen Bestandtheil der officinellen Columbowurl

ze aus.

Quassz'in.,}on Winkler dargestellt und von Wiggers, näher unter-

sucht. Macht den bittern Bestandtheil des Holzes von Quassz'a amara und

emcelsa aus. — Die filtrirte Abkochung des zerkleinerten Quassienholzes

wird bis auf 5/„ vom Gewicht des angewandten Holzes eingedampft , nach

dem Erkalten mit Kalkhydrat versetzt, wodurch Pectin und andere. Be._

standtheile des Holzes ausgeschieden werden. Nach eintägiger Berührung

mit dern Kalk wird das Filtrat fast zur Trockne verdampft und der Rück-

stand mit 80—90procentigem Alkohol ausgezogen._ Die Lösung hinterläl'st

nach der Verdunstung eine hellgelbe, kristallinische, an der L-uftfetlcht

werdende, bittere Masse, woraus das Quassün durch wiederholte Behand-

lung mit möglichst wenig absolutem Alkohol, Vermischeu der Auflösung

mit viel Aether und Verdunsten des Filtruts erhalten wird. Zuletzt giel'st

man die ätherhaltige Lösung auf etwas Wasser und läfst freiwillig ver-

dunsten. Man erhält sehr kleine, weil'se, uudurchsichtige, wenig glän-

zende Prismen, die luftbeständig, geruchlos, aber sehr bitter sind. Durch

freiwillige Verdunstung der Auflösung des Quassiins in absolutem Alkohol

oder Aether, ohne Wasser, erhält man es als durchsichtian Firnil's, der

bei Berührung mit Wasser weiß und undurchsichtig, nicht kristallinisch

wird. Beim Erhitzen schmilzt das Quassrin wie ein Harz und verliert

1,76 pCt. hygroscopisches Wasser; nach dem Erkalten bildet “es eine

durchsichtige, etwas gelbliche, sehr spröde Masse. In höherer Temperatur

wird es diinnfltissiger, färbt sich braun, verkohlt und liefert saure, am-

moniakfreie Produkte. 100 Th. Wasser von 12° lösen 0,45 Th. Quassiin

auf; die Löslichkeit wird durch Salze und leichtlösliche organische Sub-;

stanzen vermehrt. Die wässerige Lösung wird durch Gerbsäure weil‘s

gefällt; lod, Chlor, Sublimat, Eisen- und Bleisalze bringen darin keinen

Niederschlag hervor. In Alkohol, namentlich wasserfreiem, löst sich das

Quassiin sehr leicht, weniger in Aether. Von concentrirter Sehwefelsäure*

und Salpetersänre von 1,25 spec. Gew. wird es ohne It‘arbenveränderuhg

aufgenommen; beim‘Erhitzen bildet letztere Säure damit Kleesäure. — Bei

der Analyse des Quassiins erhielt W’z'ggers 66,77 Kohlenstoif, 6,91 Was-

serstoif und 26,32 Sauerstoll', woraus er die Formel C20 H„ 0& entwickelt,

wahrscheinlich ist sie aber C20 H,. 06, wodurch die ungerade Anzahl der

“’asserstoffatome vermieden ist.

Lu7)ulifl , L1muh't, Hopfenbz'tter. —- Aus dem gelben Staub der weib-

lichen Hopfcnhlumen (von Humulus Lupulus) durch Ansziehen mit Alko-

hol, Vermischen des verdampi‘ten Auszugs mit Wasser, wodurch Harn

abgeschieden wird, Sättigen der wässerigeu Flüssigkeit mit Kalk, zur Ent-

fernung von Gerbsäure und Aepfelsäure, Behandeln des verdampften Fil-

trats mit Aether und Auflösen in Alkohol zu erhalten. —— \Vei1's, gelblich

und undurehsichtig oder röthlichgelb und durchsichtig, geruchlos, hopfen-

artig bitter, löslich in 5 Th. W'asser von 100“, reagirt weder sauer noch

alkalisch, unveränderlich von verdiin-nten Säuren und Alkallen, leichtlös-

lich in Alkohol, uulöslich in Aether. Liefert bei der trockenen Destillation

ammoniakfreie Produkte. (Payen, Chevallier und Pelletan.) — Der Hopfen-

staub, welcher von Yves auch Lupulin genannt wurde, enthält aufs!!!

diesem Bitterstoif noch ohngefähr 2 pCt. eines farblosen, in “’asser lös-

lichen , flüchtigen aromatischen Geis , welches Schwefel zu enthalten scheint

und ein rothgelbes, in Alkohol und Aether leicht lösliches Harz.

Laclucz'n, Lallz'gbz'lter (Lactucarz'um} Aus Lattich (Lac-

tum sativa , auch Lactuca vz'rosa und L. Scariola) durch Einschnitte in die

Stengel und Blätter, Sammeln des ausfliefsenden Milchsaftes und Trocknen

desselben zu erhalten, Das Sammeln geschieht am besten in den frühen Mor-

genstunden; man nimmt den erhärtendeu Saft vorsichtig mit einem silbernen
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Messer ab, ohne die Oberhaut z verletzen. ’— Hellgraubrauue (von

Lactuca sativa) odergelbröthli hbraune (von Pac_tuca virosa), feste,

zerreibliche, doch etwas zäh_e, _lufthesttmduge Masse, von

starkem eigenthiimlichem, opmmahnhchen Geruch und sehr

bitterem Géschmack. Wirkt narkotisch, beruhngend. Ist nur

theilweise in Weingeist, Aether oder Wasser loslich. ——

Das eigentliche Lactucin , welches wahrscheinlich den ‚wirksamen Bestand-

theil des Milchsaftes obiger Pflanzen ausmacht, erhalt man durch Aus-

ziehen des feinzerriehenen Lactucnriums mit: einem Gemisch von Weingmst

und '/„ concentrirtem Essig und Fülle des mit Wasser versetzten Aus—

zugs mit Bleiessig. Das durch Schwe elwasserstofl' von uberschuss1gem

Blei befreite Filtrat wird in, gelinder Wärme verdampft und der Ruckstand

entweder mit Aether oder besser zuerst mit Alkohol ausgezogen und dann

das alkoholische Extract mit Aether behandelt. Beim Verdunsten der äthe-

rischen Lösung bleibt reines Lactucin. (I’Valz.) Bildet, wenn es durch

freiwilliges Verdrihsten gewonnen ist, gelbgefärhte, unter der Loupc als

verworrene Nadeln erkennbare Kristalle; beim schnelleren Verdampt'en

erhält man es als gelbliches, körniges, zwischen den Fingern etwas kle-

bendes, geruchloses , stark und anhaltend bitter schmeckendes Pulver. Lost

sich in 60—80 Th. kaltem Wasser, leicht in \Veingeist, weniger in Ae-

ther. Die Lösungen schmecken sehr bitter, dem frischen Milchsafte ähn-

lich, reagiren weder sauer noch basisch. _Vou verdünnter Salz— und Sal-

petersäure wird es nicht zersetzt, Salpetersäure von 1,48 verwandelt es

in ein braunes geschmackloses Harz; concentrirte Schwefelsäure färbt es

braun; in Essigsäure ist es löslicher als in VVasser„ Schmilzt heim Er—

hitzen zu einer braunen Masse; liefert beim Zersetzen init Alkalien ammo-

niakfreie Produckte. Die wässerige Lösung des Lactucins wird durch kein

Beagens gefällt. Der eingetrockuete Milchsaft des Git’tlattichs enthält,

aufser Lactucin, noch Spuren eines ätherischen Oels, eine in Aether leicht

und eine andere in Aether schwer lösliche fette Materie, ein gelbrothes

gesehmaekloses Harz, grünlichgelbes kratzendes Harz, Zucker, Gummi,

Pectinsäure, eine braune humusartige Säure, eine braune basische Sub—

stanz, Pflanzeneiweifs, Kleesäure, Citronsäure, Aepfelséiure, Salpeter-

säure, Kali, Kalk und Magnesia. Die von anfi‘ und lAa/c als Lachma-

säure beschriebene Säure ist nichts anderes als Kleesäure (W’alz).

Unter Thridacz'um, Tltridace wird auch ein Produkt verstanden wel-

ches man durch Auspresseu der von dem Mark befreiten Stengel, lllüthen

und Blätter der Pflanze und Verdampfen des filtrirten Safts in gelinder

Wärme erhält. Braungelbes, an der Luft zerfliefsliches, in Wasser leicht

lösliches Extract; röthct Lackmus und besitzt einen dem eingetrockneten

Milchsafte ähnlichen Geruch und Geschmack. — Das Lactncarium und Thri-

dacium werden, ähnlich dem Opium, als Arzneimittel angewendet. — Hier-

her kann man vielleicht noch das

Opiumeartract oder den Emtractivstoff des Opiums zählen, welcher

die Hälfte des Opiums ausmtmht. Man erhält ihn gelegentlich aus dem

Opium bei Bereitung des Morphiums und der Mohnsäure. Möglichst von

allen. Beimischungen befreit ist es eine schwarzbraune, harte, im Bruch

glänzende, leicht zerreihliche, sauer reagirende Masse von Opium-Geruch

und Geschmack; schwerlöslich in Wasser, \Veingeist und Aether, leicht-‘

löslich in Essigsäure und ätzenden Alkalien, Säuren fällen die alkalische

Lösung'zum Theil, Alkalien die saure. Gallustinktur fällt die wässerige

Lösung stark weifsgclb, salzsaures Eisenoxid färbt sie hraunschwurz. Ob

dieses Extract narkol.ische Wirkungen äut'sert‚ ist nicht untersucht. In

keinem Fall kann es als ein reines Pflanzcuprodukt angesehen werden, es

enthält wohl immer noch von den ausgeschiedenen Stoffen. (Vergl. hier-,

über, so wie über Opium-Mark, Magaz. für Pharm. Bd. 15. S. 165. und

Annalen der Pharmacie Bd. 5. S. 151 u. 157.)

Ergotin. Von Wiggers 1831 entdeckt. — Macht den wirksamen (?)

Bestandtheil des Mutterkorns (Secale cornutum) aus. —— Man erhält es,
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nachdem das zerstol‘sene Mutter-kam mit Aether ausgezogen_ist, urn-Fett ’
und Wachs zu entfernen, durch Behandeln desselben mit kochendefi‘ém-
kabel, Verdunsten des Auszugs zur Extractconsistenz und Behandelndes
Extracts mit kaltem Wasser, wo Ergotin zurückbleibt. -— Ein braunroth'es
scharf und bitterlich schmeckcndes, beim Erwärmen eigenthiimlich. wider—’
lich aromatisch rie ndes Pulver, weder sauer noch basisch rengirend.
Unschmelzhar, ‚ er Lut'tzutritt erhitzt verbrennt es unter Ausstol'sen eines
eigeuthiimlielren Geruchs. In Wasser (?) und Aether ist es unliislich, «
leicht löslieh in \’Veingeist mit rothhrauner Farbe, Wasser triibt die gei-
stige Lösung; unlöslich in verdn'innten säuren, aber löslich in concentrirtei
Elssigsäure, Wasser fällt die Lösung graubraun; auch löslich in Aetzk;m-
lange, Säuren füllen die Lösung:.” Salpetersäure zerstört das Ergotin in
der Wärme und löst es mit gelber be auf, ohne Klees;iure oder Schleim-'
säure zu bilden; Vitriolöl löst es mit rothbrauner Farbe, Wasser fällt;
daraus einen graubrauncn Niederschlag. Das Ergotin wirkt narkotisch ('?)
giftig, langsam tödtend. Bestandtheile? (Vergl. I/Viggers in den Annalen
der Pharmacie Bd. I. S. 171 ff.). '.

Porphyromin. lm bengalischen Opium ‚von Merck gefunden. —- Das
gepulverte Opium wird zuerst mit Aether, dann mit Wasser, welches etwas
kohlensaurcs Kali enthält, ausgezogen, und nun von neuem mit Aether
gekocht. Der letzte Auszug hinterläl'st Codein, 'l‘hehain und Porphyroxin.
Sie werden in Salzsäure gelöst, und mit Ammoniak gefällt, wobei Codein
gelöst bleibt. Von dem mit niedergefallenen Thebain trennt man das Por-
phyroxin durch Behandlung mit Weingeist. —- Das Porphy’roxin kristallisirt
in feinen glänzenden Nadeln, ist weder sauer noch basisch, concentrirte
Säuren färben es olivengriin. VVeingeist, Aether und verdünnte Säuren
lösen es leicht ohne Farbenveränderung auf, Alkalieu schlagen es aus der
sauren Auflösung als lockere, voluminöse Masse nieder, welche beim Er-
wärmen harzartig zusammenschmilzt und dann leicht zerreiblich ist. Die
Auflösungen in verdünnten Mineralsäuren färben sich beim Kochen roth,
Alkalien fällen es daraus wieder weils, es löst sich aber hernach auch in
Essigsäure mit rather Farbe, obschon es im unveränderten Zustande durch
Essigsäure beim Erhitzen nicht gefärbt wird. Die purpurrothe Lösung in
Salzsäure wird durch Gerhstoff und Zinnsalz lackartig, durch Goldchlorid
schmutzigroth, durch Bleizucker rasenreth gefallt. (Mm-ck.)

Sapont'n. In der Wurzel von Saponaria officinalis und Gypsaphilw
Strutl;ium enthalten. Durch Ausziehen der gepntlverten Wurzel mit kochen—
dem Alkohol von 36” B., Filtriren , Ahdestilliren des Alkohols und wieder-
]mltes Behandeln des rückständigen Extracts_ mit Alkohol, so lange noch
beim Erkalten Saponin herausfällt, erhält man es als eine weiße, unkri-
stallisirbare, leicht zerreibliche, anfangs sht"sliehe, dann anhaltend scharf,
stechend kratzend schmeckende, geruchlose Masse. Das Pulver erregt, in
der geringsten Menge in die Nase gebracht, heftiges Niesen. Das Saponin
reagirt weder sauer noch hasisch, löst sich leicht in Wasser; auch die sehr
verdünnte wässerige Lösung schäumt noch stark beim Schütteln. Es ist in
500 Th. wasserfreiem, siedendem Alkohol löslich, und fällt beim Erkalten
der Lösung wieder gröfstentheils heraus; wässeriger \Veingeist löst es
leichter; in Aether ist es unlöslich. Salpetersiiure von 1,33 spec. Gew.

zersetzt das Snponin in ein sanres gelbes Harz, Schleimsäure und Klee—
säure; Allralien verwandeln es in Saponinsäure. —- Nach einer Analyse
von Bussy enthält das Saponin in 100 Th. 51,0 Kohlenstoff, 7,4 “'asser-

stoff und 41,6 Sauerstoff. —— Bis jetzt ist das Sapouin nicht officinell. Die

Wurzel dient zum Reinigen der Zeuge.

Saponinsiimw (Aesculinsri'ure, Fremy). Entsteht bei Behandlung von

Saponin Bill; Säuren und Alkulieu. Liist man Saponin in verdünnth wäs-

serigem Kali auf, verdampi't zur Trockne und zieht den Rückstand mit

Alkohol aus, so löst sich saponinsaures Kali in dem “'eingeist auf, das

bei Zerlegung mit einer Säure die Saponinsäure liefert. “’eil'ses Pulver,
unlöslich in kaltem, schwerlöslich in heil'sem “’asser, leichtloslich in A1-

kollol, unlöslieh in Aether. Schnuilzt in höherer Temperatur unter Zer-

\

 



 

Smilacin', Guujacin. 513

setzung und liefert bei] der trockenen Destillation kein kristallinisches Pro-
duct. Die Saponinsäuro ist eine so schwache Säure , dafs sie die Kohlen-

säure aus ihren Verhindungen‘nicht auszutreiben vermag. —— Besteht nach

‘ der Analyse aus 57,3 Kohlenstoff , 8,3 Wasserstofl‘ und 34,4 Sauerstoif,
was der Formel C„ H„„ 0„ entspricht. (Frenzy)

Smilacin. —- Synon.: Pariglin, Sulseparin, Parillinsäure. — Von
Pallota in der Sarsaparille (von Smilam Sarsaparüla) gefunden. — Kri—
stallisirt aus dem bis auf 1/9 verdampften und durch Thierkohle entfärbten
alkoholischen Auszug der Wurzel. Durch Umkristallisiren wird es rein
erhalten (Thuebeuf, Poggz'ale). Das durch freiwillige Verdunstung der
alkoholischen Auflösung kristallisirte Smilacin bildet feine, farb- und ge-
schmacklose Nadeln. Leichtlöslich in kochendem Wasser und Alkohol,
schwieriger in kaltem; auch in Aether, flüchtigen und wenig in fetten Oelen
löslich ; die wässerige und alkoholische Auflösung schäumt beim Schütteln.
Löst sich in verdünnten Säuren und Alka.lieu und scheidet sich bei der
Nehtralisation dieser Auflösungen wieder unverändert ab. Von Snipeter—
Säul‘8 wird es theilweise zersetzt, Schwefelsäure färbt es zuerst dunkel-
roth, dann violett, endlich gelb, durch Wasser wird es daraus wieder
‘ efällt.

g Das Smilacin ist von Poggiale, Timebeuf und Petersen auf seine Zu—
samnlensetzung untersucht worden. Es enthält 8,56 pCt. Wasser und nach
der Analyse des letzteren 63,63 Kohlengtoif, 9,09 \Vasserstoil' und 27,28
Sauerstolf, woraus sich die Formel C„ 11,6 0& entwickelt, welche 68,89
Kohlenstofl' , 8,96 ‘Vasserstoif und 27,64 Sauerstoif verlangt. '

Unter dem Namen Chinovubz'tter beschrieb W'inkler eine von ihm aus
der China nova dargestellte Substanz, von welcher Buchner jun. zeigte,
dafs sie in ihren Eigenschaften mit dem Smilacin identisch sey. Nach der
Analyse von Petersen enthält es 67,61 Kohlenstoff, 8,99 Wasserstoff und
28,40 Sauerstofl', was der Formel C„ H„ 0, entspricht, welche sich von
der des Smiincins nur durch 1 At. Wasser unterscheidet, welches das
letztere mehr enthält. '

Senege'n, Polyyalasäure, Polygalin. —- Von Gehlen zuerst_entdeckt,
später von Feneulle , Peschier und am ausführlichsten von Quevenne un-
tersucht. Ist in der Polygala Senega und virgz'nea enthalten. — Man er—
hält es, indem man den wässerigen Auszug der Polygala mit Bleizucker
fällt, die von dem Niederschlag abfiltrirte Flüssigkeit durch Schwefel—
wasserstolf vom Blei befreit, verdampft, den Rückstand mit Alkohol von
86° auszieht , wieder verdampft , das alkoholische Extract , nachdem es
vorher mit Aether behandelt wurde, in Wasser löst und mit basisch essig—
saurem Bleioxid fällt. Der so erhaltene Niederschlag liefert, nach dem
Auswuschen , Zersetzen mit Schwefelwasserstotf und Behandeln des ver—
'dampften Filtrats mit Alkohol, das Senegin im reinen Zustande. —- Es ist
weil's, pulvrig, geruchlcs, anfangs fast geschmacklos , später jedoch sehr
scharf, im Schlunde zusammenziehend wirkend; an der Luft unveränder-
lich; erregt im gepulverten Zustande Niesen; nicht flüchtig; in kaltem

, Wasser langsam, in heißem leichter, auch in Alkohol löslich, unlöslich
in‚Aether, Essigsäure , fetten und ätherischen Oelen. — Das Senegin zer-
'setzt die kohlensnuren Alkalien nicht. Es löst sich leicht in sitzenden al-
kalischen Flüssigkeiten ohne sie zu neutralisiren. —— Läl‘st man Senegin
24 Stunden mit einem groi'sen Ueberschul's concentrirter Salzsäure in Be-
rührung, so wird es gallertartig, in Wasser fast unlöslich und in seinen
Eigenschaften überhaupt verändert.

Quevenne fand bei der Analyse des Senegins 55,70 Kohlenstoff,
7,58 Wassergtolf und 36,77 Sauerstoff, was der Formel 0„ H„ 0„ ent—
spricht.

Guajaein. Von Trommsdor/f in dem Guajakholz und der Rinde ent-
deckt. —— Wird erhalten, indem das Holz oder die Rinde mit Alkohol aus-

Liebig organ. Chemie,
33
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gezogen, der Alkoholauszug mit Wasser vermischt, abdestillirt , die wäs—

serige Flüssigkeit vom Harz getrennt , zur Trockne verdampft , der Rück—

stand mit Alkohol behandelt, der geistige Auszug verdampft, der trockene

Rückstand in Wasser aufgenommen und das Filtrat mit einer starken

Säure, verdünnter Schwefelsäure u. s. w., versetzt wird,.go lange ein

Niederschlag entste ’, den man mit Wasser auswäscht. -— Es ist eine

dunkelgelbe, { 9 Masse, die zerrieben ein hellgelbes Pulver gibt; luft-

beständig, géruchlos, schmeckt sehr kratzend, der Senega ähnlich und

bitter; in kaltem Wasser wenig, aber leicht in beifsem , leichter in Alkohol

löslich, die Lösungen reagiren weder sauer noch basisch; uulöslich in

Aether. Alkalien‘ verändern die wässerige Lösung nicht; Starke Säuren

fällen aber das Guajacin als ein gelbes Pulver, das später harzartig zu—

sammenklebt, schwere Metallsnlze fällen sie nicht, nur Bleiessip; bewirkt

schwache Triibung. Beim Erhitzen blüht es sich auf, entwickelt armiia-

ti$bll riechende, ammoniakfreie Dämpfe und verbrennt unter Luftzutritt.

‚saipetei—säure verwandelt es anfangs in eine gelbe harzig-e Substanz, später

, bildet sich Kleesäure. — An sich nicht oi'ficinell. Macht jedoch einen wirk—

sämed Bestandtheil des Guajaks aus, und ist die Ursache des kratzenden

Geschmacks des Guajakbnrzes. — Vergl. Trommsdor/f in dessen Journal

n. R. Bd. 21. St. 1. S. 10.

Plumbagin. — Von Dulong (Z’Astafort aus der “'urzel von Plumbayo

zufopaea 1828 erhalten. Man zieht die Wurzel mit Aether aus und

danipft- ab, den Rückstand behandelt man wiederholt mit kochendem "Vas-

ser, wo unreines Plumbagin kristallisirt, welches durch wiederholtes Lö—

sen in Aether oder ätherhaltigem \Vcin‚égeist und Verdampi'en zu reinigen

ist. Alta dem Wurzelrückstand läi'st sich noch durch Behandeln niit Alko-

hol, Aether u. s. w. Plumbagin ausziehen. —— Das Plumbag-in kristallisii ;in

feinen, oft büschelförmig vereinigten orangegelben Nadeln oder Prismen,

v'i‘m anfangs siil"slich rcizendem, dann brennend scharfem Geschmack; ist

leicht schni'elzbär und verfiüchtigt sich in der Hitze zum Theil unverän-

dert; reagm: weder sauer noch alkalisch; ist kaum löslich in kaltem, aber

mehr löslich in heißem Wasser, leicht löslich in Alkohol und Aether;

W sser trübt die geistigen Lösungen, kalte concentrirte Sehwet‘el— und

Safpcter—Sänre bilde'n damit eine gelbe Lösung, woraus Wasser gelbe

Flocken niederschlägt; Alkalien färben die wässerige Lösung schön kirscb-

mtb, Säuren stellen die gelbe Farbe wieder her. Bleiessig färbt sie auch

mtb, unter Bildung eines cannoisinrothen Niederschlags. Neben Plumbagin

enthält die Wurzel ein wenig untersuchtes Fett, welches den Händen eine

bleigraue Farbe ertheilt, woher die Wurzel ihren Namen hat.

Arthanitr'n , Cyclamin. Von Saladin, dann Buchnear und Herberger

aus dem Schwei‘nsbrod (der Wurzel von Cychtmen europaeum) dargestellt.

—- Wird erhalten, indem man die frische Wurzel mit \Veingeist auszieht,

den Auszug verdampft, den Rückstand zuerst mit Aether, dann mit kaltem

Wasser behandelt, das Ungelöste ist Arthanitin , welches man wieder in

Alkohol auflöst, mit: Thierkohle behandelt, und kristallisirt. ——' Eigenschaf-

ten : Es kristallisirt in zarten wcifsen Nadeln, die geruchlos sind, aber

äußerst scharf“ kratzend und brennend schmecken, reagirt weder sauer

noch basisch, wirkt brechenerregend und purgirend. In ‘Vasser ist es

schwerlöslich, 1 Theil bedarf gegen 500 Theile, leichtlöslich in Alkohol,

unlöslieh in Aether und Oelen. Wird leicht zerstört, schon in der Koch-

hitze des Wassers wird es verändert und verliert seine Schärfe und leichte

Löslichkeit in Alkohol. Concentrirte Schwefelsäure färbt es lebhaft vio-

lett, und verkohlt es in der Vi’ärme. (Journal de chimie medicale t. VL

p. '117. und Buchner’s Repertorium Bd. 87. S. 36.)

Peubedamin. — Von Schlatter “332 in der Haarstrangwurzel [ von

Peucedanum officinale) entdeckt. —— Formel: C, H. 0 (Erdmann, ZÖP-

pritz). —- Wird durch Ausziehen der Wurzel mit Weingeist und Ver-

daihpfeli des Auszugs erhalten , das man durch Waschen mit Wasser und

Alkbhol uiid wieder—halbes Umkristallisiren aus Aether von beigemengtem

Harz reinigt. -- Kristallisirt in büschelförmig vereinigten , zarten, lonkerh,  
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glänzend weil'sen,„durchsichtigen Prismen , ist geruchlos ‚_ auch fast ge—
schmacklos , schmilzt bei 60° ohne Gewichtsverlust und Wird nur langsam
wieder fest, indem es zuerst einen zäben durchsichtigen Syrup bildet, in
welchem sich nach und nach einzelne undurchsichtige Kerne bilden, bis
endlich das Ganze zu einer wachsiihnlichen Masse erstarrt. Beim Umrüh-
ren geht das Erstarren oft augenblicklich vor sich. Unlöslich in kaltem
und kochendem Wasser, wenig löslich in kaltem 80procentigem Alkohol,
leichter in beifsem; durch "Vnsser wird es daraus wieder gefällt. Die
Auflösung schmeckt brennend scharf und anhaltend kratzcnd, ist n'eutral.
Leicht löslich in Aether, auch in fetten und flüchtigen 0elen. Wässerige
Säuren lösen es.nieht , aber wässerige Allralien, Säuren schlagen daraus
das Peucedanin unverändert nieder. Concentrirte Schwefel- , Salz- und
Essigsäure wirken in der Kälte nicht darauf, concentrirte Salpetersäure
bildet damit beim Erwärmen unter Zersetzung eine goldgelbe Flüssigkeit,
die durch Wasser nicht getrübt wird; mit [od und Chlor geht es Verbin-
dungen ein, die nicht näher untersucht sind. —- Die Niederschläge, welche
eine weingeistige Auflösung des Peucedanins mit mehreren Metallsalzen,
schwefelsaurem Kupfcroxid und essigsaurern Bleioxid bildet, enthalten kein
Peucedanin. Mit essigsaurem Kupferoxid erhielt Erdmann einen Nieder-
schlag, der 45,8—44,2 pCt. Kupferoxid enthielt. Beim Auflösen von
wahrscheinlich aus alten Wurzeln dargestelltem Peucedanin in Aether
blieb eine, bis auf die Unlöslichkeit in Aether, mit Peucedanin sich gleich
verbaltende, weifse pulvrige Substanz zurück, deren Analyse zu der For-
mel C„ H8 05 führte, die sich von obiger, doppelt genommen, nur durch
1 At. Sauerstoff unterscheidet, den letztere mehr enthält. (Erdmann)

Imperatorz'n. — Von Osann 1831 in der Meisterwurzel (von Impera-
tora'a Ostrutium) gefunden. Formel: C„ H„ 0‚ (Fr. Döbereiner). — Wird
durch Ausziehen der Wurzel mit Aether erhalten. ——- Kristallisirt in farblos—
durchsichtigen, langen und schiefen rhombischen Prismen, ist geruchlos,
schmeckt sehr scharf und brennend, reagirt weder sauer noch basisch,
schmilzt bei 75° und erstarrt wieder zu einer strahligen Masse von 1,192spec. Gew.; in höherer Temperatur wird es zersetzt, unter Verbreitung
eines scharfen Geruchs. Unlöslich in Wasser; löslieh in Alkohol, Aether,Terpentinöl und Olivenöl. Aus der Auflösung in Kalilauge wird es durchSäuren unverändert gefällt; in Schwefelsäure löst es sich mit braunrother,
in Salpetersäure mit gelber Farbe; durch ‘Wasserzusatz scheidet es sichwieder ab. led geht damit eine bnaunrotbe Verbindung ein, welche daslod beim Erwärmen wieder fahren läi'st. (Wackenroder.) .

Phillyrin. —— Von Carbom'eri in der Rinde von Phillyrea media undlatifolz'a aufgefunden. —— Die Rinde wird durch Kochen mit Wasser „_,schöpft, die Flüssigkeit etwas verdampl't, mit Eiwcil's geklärt und mitKalkmilcb etwas im Ueberschul's versetzt. Nach längerem Stehen wirddas Abgesetzte abfiltrirt , geprefst , der schwarzgrüne Rückstand wieder—holt mit Alkohol behandelt und der durch ’1‘hierkohle entfärbte Auszugnach dem Filtril'6h und Abziehcn des Alkohols mit \Vnsser versetzt. Beigelindem Verdampfen kristallisirt das Pbyllirin in silberglänzendcu Blät—tern. Es ist geruehlos, anfangs geschmacklos, dann bitter; wenig löslich
in kaltem, leichter löslich in heißem Wasser und in Alkohol; in Aether
ist es wenig, in ätherischen und fetten Oelen gar nicht löslich. Concen-trirte Schwefelsäure löst es, unter Zersetzung, mit rothbrauner Farbe.
Salpetprsäure erzeugt damit ein gelbes Harz, keine 0xalsäure. Von ver-
dünnten Säuren und Alkalien wird es in nicht gröl'serer Quantität als von
Wasser aufgenommen.

Fran-Min. —- Von Keller, welcher es aus der Rinde von Framinus
ea:celsior darstellte , fiir eine organische Base gehalten , was aber vonBuchner und Herberger widerlegt wurde. —— Der Auszug der Rinde wirdmit Bleiessig gefällt, das Filtrat durch Schwefelwasserstoll' vom Blei be-freit und verdampft, wo das Fraxinin kristallisirt. —- Feine sechsseitige ,an der Luft unveränderliche Prismen. Leicht in Wasser und Weingeist,
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schwer in Aether löslich'. Die wässerige Lösung schmeckt sehr bitter und

schillert , wahrscheinlich in Folge beigemischten Polychrorns.

Tanyhinin. —— Von Henry j. und Olivier aus den von dem fetten Oele

befreiten Mandeln von Tanghz'nia madagascariensis durch Ausziehen mit

Aether und Verdunsten‚durgestcllt. -—— Kristallisirt aus der Auflösung in

Alkohol von 0,81 pic. Gewicht in durchsichtigen, glänzenden, an der

Luft verwittern’ en Schuppen. Löslich in Wasser; schmilzt beim Erhitzen;

zeigt weder Saure noch busische Eigenschaften und ist stickstofffrei. Schmeckt

äufser5t brennend, bitter; wirkt, innerlich genommen, giftig.

Melampyrin. — Von Hünefeldt aus Melampyrum nemorosum darge-

stellt. —— Die getrocknete, anfangs der Blüthezcit gesammelte Pflanze wird

mit Wasser ausgekocht. Aus dem zur Consistenz eines Mellago einge-

dampften Auszugo scheidet sich nach längerem Stehen das Melampyriu

krystallinisch aus. Aus der von den Kristallen abgegossenen Flüssigkeit

läl'st sich durch Fällen mit Bleisalzen, Kochen des Filtrats mit Bleiweil's,

Ausfällen des Blei’s aus der Flüssigkeit durch Schwefelwasserstotf und

Eiudampfen noch mehr gewinnen. —— Farb-, geruch- und geschmacklose,

wasserhelle Säulen, leichtlöslieh in \Vass'er, wenig in Weingeist, unlöslich

in Aether. Es ist stickstotft'rei, vollkommen neutral und wird durch Blei—

und andere Metalloxidsnlze nicht gefällt. .

Meconin. -— Von Conerbe 1832 im Opium entdeckt. Formel: C„ H,

O, (?) (Couerbe). ——.VVird erhalten, indem Opium mit Wasser erschöpft,

der Auszug bis auf 8° Baumé verdampft und mit verdünntem Ammoniak

versetzt wird, so lange ein Niederschlag entsteht. Dieser wird mit “’asser

wohl gewaschen, sämmtliche ammoniakalische Flüssigkeiten zur Symp-

dicke verdampft und 14 Tage bis 3 Wochen an einen kühlen Ort hinge-

stellt, wo unreines Meconin mit mohnsauren Salzen u. s. w. anschiel'st.

Die zwischen Fliel'spapier geprei‘sten Kristalle werden in kochendem Al—

kohol von 36° Baumé gelöst, der Alkohol bis auf '/5 abdestillirt; beim Er—

kalten fällt Meconin nieder; durch fernercs Verdampfen der Metterlauge

erhält man noch mehr. Man reinigt die Kristalle wieder durch Pressen

und bringt sie mit kochendem ‘Vasser in Berührung; das Meconin schmilzt

ölartlg und löst sich; man setzt so viel Wasser zu, bis alles durch Kochen

gelöst ist, entfärbt die braune Flüssigkeit mit Thierkohle und filtrirt; beim

Erkalten schlei‘st Meconin an, das durch Umkristallisiren aus Aether ge-

reinigt wird. Das dem rohen Morphium—Niederschlag noeh anhängende

Meconin kann man durch Behandlung mit Aether gewinnen, wodurch letz-

teres neben Narcntin gelöst wird; man behandelt das vom Aether befreite

unreine Meconin mit kochendem Wasser und Thierkohle, wodurch es von

Narcotin und färbendcr Substanz befreit wird. —- Das Meconin kristallisirt in

weifsen, sechsseitigen Prismen, mit 2 Flächen zugespitzt, ist geruch_los,

anfangs geschmacklos, später scharf schmeckend, reagirt weder sauer

noch basisch, schmilzt bei 90° und destillirt bei 155° ohne zerlegt zu

werden; beim Erkalten erstarrt es zu einer weil‘sen fettähnlichen Masse;

verbrennt, an der Luft erhitzt, mit heller Flamme. Von kaltem Wasser

erfordert es 266 Th., von kochendem etwas über 18 Th. zur Lösung,

wobei es zuvor ölartig schmilzt; in Alkohol und Aether ist es viel leichter

löslich, ebenso in ätherischen Gelen. Die wässerige Lösung wird durch ’

Bleiessig gefällt. Von Alkalien, nicht aber von Ammoniak, wird das Me-

conin aufgelöst, ebenso von Salz— und Essigsäure. —— Mit dem halben Ge-

wicht Wasser verdünnte Schwefelsäure löst das Meconin klar und farblos

auf, beim Erwärmen und Verdunsten wird die Flüssigkeit dunkelgrün.

Alkohol verwandelt die grüne Farbe in rosenroth, beim Verdunsten wird

sie wieder grün. Wasser fällt daraus braune Flocken, unter rather Fär-

bung der Flüssigkeit, welche durch Concentration wieder grun wird I]. s. f.

Ammoniak erhöht die rothe Farbe der verdünnten Flüssigkeit. Die durch

Wasser gefüllte braune Substanz löst sich in Schwefelsäure mit grüner,

in Alkohol und Aether mit dunkel rosenrother Farbe. Blei-, Zinnsalze.

und Mann fällen aus der alkoholischen Auflösung schöne Lackfarben. —
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Snipetersx'xure verwandelt das Meoonin in Nitromoconinsäure , Older in

Mechloinsiinre (siehe unten).

Mechloin’säure, Mechlorsäure (Achte mächloz'que). Entsteht bei Ein—

wirkung von Chlor auf Mcconin. Formel: C„ H„ 0„‚ (Gewerbe). _ Be-

lmndelt man geschmolzencs Meconin mit Chiara-as, so erhält man eine

blutrothe Masse, welche beim Erkalten zu gelbröthlichcu Nadeln erstarrt,

die fast unlöslich in Wasser, wenig,r iöslich in Aether, aber leicht löslich

in kochendem Alkohol ist, woraus sie beim freiwilligen Verdunsten in

weil‘sen körnigen Kristallen anschiei‘st, mit einer gelben klebrigen, durch

Aether zu entfernenden harzähnlichen Masse gemengt. Die farblosen Kri-

stalle schmelzen bei 125“, verllüchtigen sich unter theilweiser Zersetzung

bei 190—192“ als gelbe Oeltropi‘en, welche wieder kristallinisch erstar-

ren. Sie enthalten 5,43 Chlor, welches durch Silberoxid oder Kali entfernt

werden kann. Aus der kochenden Auflösung in Aetziauge krystallisirt,

nach dem Sättigen mit Salpetersäure, die Mechloinsäure in weißen, peri»

mutterglänzenden Blättchen oder kurzen vierseitigen Prismen, die bei 160"

schmelzen und bei 16.5“ flüchtig sind. Durch Behandlung der weingeistigen

Lösung der chlorhaltigen Kristalle mit Silberoxid und Verdampfen des Fil—

trats erhält man die Säure ebenfalls. Sie reagirt stark sauer, ist in kochen—

dem Wasser, VVeingeist und Aether löslich; die Auflösung wird durch

Blei- und Kupfersalze gefällt. Von Schwefel— und Salzsäure wird die

Mecbloinsäure nicht zersetzt, wohl aber von Salpetersäure.

Die harzähnliche Materie, welche sich neben den cbiorhaltigen körni—

gen Kristallen aus dem Meconin bildet, und die durch Vermischen der

Mutterlauge mit \Vuswr erhalten wird, enthält nach der Entfernung von

allem Chlor durch Kochen mit kohlensaurem Natron 47,3 Kol1lenstolf, 3,7

Wusserstofl' und 48,9 Sauerstoff. (Couerbe).

Nitromeconinsiiure, Meconinsalpetersäure. —— Zersetzungsproduct des

Meconins durch Salpetersäure. —-— Concentrirte Salpetcrsäure löst das Me-

conin mit schön goldgelber Farbe auf; die Lösung wird durch Wasser

gefällt. Beim Verdampfen der Auflösung bleibt eine gelbe kristallinische

Masse zurück, welche aus der Auflösung in kochendem Wasser in gelben

regelmäßigen Kristallen anschiei‘st. Die Auflösung in Wasser und Alkohol

reagirt sauer, ist gelb, die in Aether farblos, und wenige Tropfen Aether

reichen hin, die Farbe der ersteren Lösungen zu vernichten. Die Kristalle

schmelzen bei 150°, sublimiren bei 190° theiiweiso unverändert, unter

Verbreitung nach bitteren Mandeln riechender Dämpfe. Concentrirte Säu-

ren lösen die Nitromeconinsäure ohne Veränderung, beim Verdünnen mit

Wasser verschwindet die Farbe und die Säure kristallisirt in weißen

glänzenden Prismen heraus. Alkalien lösen sie leicht mit intensiv roth-

gelber Farbe, Eisensalze fällen die wässerige Lösung röthlichgelb, Kupfer-

salze grün. —- Couerbe, welcher diese Säure entdeckte, fand bei ihrer

Analyse 50,82 Kohlenstoff, 3,94 Wasserstoff, 6,86 Stickstoff und 39,37

Sauerstofi‘, woraus er die Formel Cm H„ N, O„ entwickelt, welche auch

durch C„ H„ O, + N, 0, oder durch C„ H„ O., + N, 05 ausgedrückt wer-

den kann.

Cubebin. —— Von Saubeirtm. und Capitaine aus den Cubeben (von Piper

Cubeba) zuerst rein dargestellt. —-— Das bei der Bereitung des ätherischen

Cnbebenöls zurückbleibende Mark wird mit Alkohol ausgezogen und das

alkoholische Extract mit Aetzkali behandelt. Man wäscht das gefällte

Cubebin mit etwas Wasser und reinigt es durch wiederholte Kristallisa-

tionen.aus Alkohol. — Es ist weil's, geruch- und geschmacklos, aus klei-

nen Nadeln gruppenförmig vereinigt; verliert im leeren Baume bei 200°

nichts an Gewicht und ist nicht flüchtig. In Wasser und kaltem Alkohol

nur wenig lösiich; 100 Th. absoluter lösen bei 12° 1,31, Alkohol von

82° löst 0,70 Th., in der Siedhitze aber so viel, dafs die Flüssigkeit beim

Erkalten zu einer Masse gesteht. 100 Th. Aether lösen bei 12° 3,75 Th.

Cubebin auf; es ist auch in Essigsäure, ätherischen und fetten Oelen lös-

lich. Mit concentrirter Schwefelsäure färbt es sich roth. Es ist neutral

und scheint keine Verbindungen einzugehen, so dafs sein wahres Atom-
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gewicht nicht bestimmt werden konnte. — Der Analyse zufolge enthält es

67,90 Kohlenstoff, 5,64 \Vasserstoil' und 26,45 Sa'uerstoll', was am näch—

sten der Formel C,. H„ '0„‚ entspricht, die 68,19 Kohlenstoif, 5,56 Was-

serstoff und 26,25 Sauerstoff verlangt.

Monheim beschreibt; als Cubebin eine bei der Analyse der Cubeben

erhaltene gelbgriine,liei24° schmelzende und bei 36° siedende, theilweise

flüchtige Materiefderen Eigenschaften sich mit den Angaben von Sou-

beiran und Cripituine über das reine Cubebin nicht vereinigen lassen. Es

ist wahrscheinlich, dafs Monheim’s Cubebin ein Gemenge mehrerer Sub-

stanzen ist.

Kämpferid. —— Von Brandes aus der Radix Galangae dargestellt. —

Durch Ausziehen der Wurzel mit Aether im Deplacirungsapparat erhält

man das Kämpferid mit einem balsamischen, braunen, zähen Körper ge-

mengt, von dem es durch sehr oft wiederholtes Auflösen in'VVeingeist und

freiwilliges Verdunsten getrennt wird; das Kiimpfcrid bleibt immer in Auf-

lösung, während der braune Stoff sich zuerst abscheidet. — Es ist ge-

schmack- und geruchlos, im reinen Zustande wahrscheinlich weils, sonst

immer gelblich, schmilzt erst über 100°, löst sich in 25 Th. Aether bei

15°, weniger leicht in Alkohol und kaum in Wasser. Essigsäure löst es

beim Erhitzen auf, Ammoniak bringt in dieser Auflösung einen Niederschlag

hervor, der' in überschüssigem Ammoniak sich wieder löst. Schwefelsäure

färbt es schön blaugriin, Aetzkali löst es mit gelber Farbe, kohlensaures

Kali unter Entwickelung von Kohlensäure. Bei der Analyse fand Brandes

65,347 Kohlenstofi‘, 4,265 Wasserstoil‘ und 30,388 Sauerstoff.

Olivil. — Von Pelletz'er aus dem Oelbaumharz, Olivengummi (von

Glen europaea) durch Auflösen desselben in wässerigem Alkohol und Ver—

dunsten des Filtrats erhalten, wo das Olivil kristallisirt. Von beigemeng-

tem Harz befreit man es durch Behandlung mit Aether»_nnd Auflösen in

Alkohol. —-— Kristallisirt in weii'sen , plattgedrückten Nadeln oder bildet ein

weißes , stärkmehlartiges Pulver; geruchlos , schmeckt reizend bittersi_ifs ,

etwas aromatisch, schmilzt bei 70° und erstarrt beim Erkalten zu einer

blal'sgelben , harzartigen Masse; in höherer Temperatur wird es, ohne

Ammoniak zu bilden, zersetzt. —VVenig löslich in kaltem, löslicli in 32 Th.

kochendem Wasser; die wässerige Lösung wird beim Erkalten milchig,

ohne Olivil abzusetzen, essigsaures Blcioxid fällt sie flockig. ln koche!)—

dem Alkohol ist das Olivil in allen Verhältnissen, in kaltem weniger lös-

lich, unlöslich in Aether. In Alkalien und eoncentrirter Essigsäure ist es

ebenfalls, nicht aber in verdünnter Schwefelsäure löslich. Sulpetersäure

löst es mit dunkelrother Farbe auf, beim Erhitzen entsteht Oxalsäure und

ein bitterer Stoff. Concentrirte Schwefelsäure verkohlt es. Bei der Ana—

lyse erhielt Pelletz'er 63,84 Kohlenstoff , 8,06 Wasserstoff und 28,10

Sauerstolf, woraus sich die Formel C, H9 0, entwickelt.

Olim'n oder 0lz'm't wird nach Landerer erhalten durch Auskochen der

Blätter des Olivenbaumes (Glen europaea) mit säurehnltigem Wasser, Con—

centriren des Auszugs und Uebersättigen mit Ammoniak, wodurch] ein

gelbgrüner Niederschlag gefällt wird, den man in Chlorwasserstoil‘säure

löst, mit Blutkohle entfärbt und durch Alkali füllt. “’ird dieser in Alkohol

gelöst, so erhält man beim Verdampt‘en farblose Kristalle von bitterm Ge-

schmach, unlöslich in Wasser, leichtlöslich in Säuren, ohne jedoch damit

kristallisirhare Verbindungen zu geben. In der Hitze schmilzt das Olivia

und bräunt sich unter Verbreitung aromatischer Dämpfe. .

Amanitz'n nennt Letellz'er den , bis jetzt nicht im reinen Zustande dar-

gestellten giftigen Stoff von Agaricns muscarius, A. bulbosus und anderer

Blättorschwämme. —- Durch Erhitzen des ausgeprel'sten Saftes zur Ah-

scheidung des Eiweii'ses, Fällen des Filtrats mit has-isch essigsaurcm_lilei—

oxid, Entfernen des überschüssigen Blei’s aus der Flussigkeit mrttelst

Schwefelwasserstoil', Verdampfen, Behandeln des Rückstaudes mit Aether

und Wiederauflösen in Alkohol erhielt er als Rückstand der letzteren Lö—

sung eine braune, unkristallisirbare , geschmack— und geruchlose Masse,
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welche durch verdiinute Säuren und Alkalien nicht zersetzt wird, sich in

Wasser nicht, aber in wasserl‘reiem VVeingelst und Aether löst.

Substanzen, welche weder saure noch basisebe Eigenschaften einen

bitteren oder ;:zu' keinen Geschmack besitzen und deren Existe z znin

Theil noch problematisch ist, indem die darüber vorhandenen Angaben seh:-

unvollständig sind, sind ferner noch folgende: ‘

Alchornin , aus der Rad. Alcornoco von Herlwigia «cirgz'lioiules. (Bißä,

Frenzel.)

Alismin , in Alisrrm Plantayo. (Juch.)

Arnicin, in Amica montana. (Cheva—llz’er und Lassaz'gne.)

Ascl_epin‚ in der Wurzel von Asclepias yigantea. (Faure.)

Bueizin. in der Rinde von Buena hearom‚difa. (Buchner‚)

C'anellin, in der Candle alba. (Petroz und Robinet.)

Cascaritls'n, in der Rinde von Grafen Eluterz‘a. (Branche.)

Cassiin , in der Cnssict ]t'stula. (Caventau.)

Colletiiu; in der Colletz'a spiuosa. (Reufs.)

Goriarin , in den Blättern von Coriaria niyrtifolia. (Peschz'er, Esel:-

beck.

.äorticin, in der Espenrinde. (Braconnot.)

Datiscin , in Datisca cammbz‘na. (Braconnot.)

Diesmin, in den Buccthättern, von Diosma crenata. (Brandes)

Evonymin, in den Früchten von Evonymus europaeus. (Riederer.)

Fugin, in den Bucheln, von Ftlyus sylvaticcr. (Buchner und Herbergen)

;Geram'z'n, in den Geraninceen. (Müller.) ‘

‚Granatz'n, uns unreifen Granatfrüellten. (La:aderer.)

Guacin, in den Guacoblättern. (Fame)

„Hyssopin , in Hyssopus office'nalis. (T:-ammsdorfi.)

Lignstrin, in der Rinde von Ligustrnm vulgare L. (Polew.)

Primulin, in der Wurzel von Primula weris‚ (Hünefelrlt.)

{Pyrethrin‚ in der Wurzel von Anthemz's Pyretlerum. (quisel.)

Rhumnusbitter, in Rhamnus fran_z/ula. (Gerher.)

Scutellarin , in Scutellaria lateriflara. (Cadet rle Gassicourt.)

Serpentarin, in der Wurzel von Aristulochia Serpentaria. .(Chevallier

und Lassaiyne.) '

Spantiz'n, in S;mrtium monospermum‚ '

Spégelin, in der Wurzel und den Blättern von Spigelia anthelmia.

(Feneulle.) .

Tarnwacin, in Leontadon Tm'amaeum. (Polen.)

Tremellin , in Tremella mesentherica. (Brandes.)

Zedua-rin, in der Wurzel von Oureuma aromatica. (Trommsdor/f.)

Anhang.

Lecanorin, Grein, Erythrin.

Als Uebergang zu.den stickstotl'haltigen Bestzmd_theilen der Pflanzen

wird in dem Folgenden eine Anzahl ‚vqn‚l';irlilosen stickstotl'freien Materien

abgehandelt, welche bei Gegenwart von Luft und Ammoniak mtb ‚oder

blau gefärbte Verbimlqugen liefern, __die Stielrstofl" als Bestandtheil ung

zwar in einer andern ‚Form als im Ammoniak enthalten. Hierher gehören

die Farbstoffe der Orseille und desLackrnus, die man aus sehr versehie-

dened Flechten durch einen Fäulnifs— und Verwesungsprocel's bei Gegen?

wart von»Urin‚ Kklk, Alauu und weißem Arsenik gewinnt.

Unter dem Namen Grein und Erythrz'n sind von Robiquet und Hego;eat

die farblosen Bestauutheile der Variotaria arcina, des Lieben roccella,

Lecrmorn tartaretr beschrieben werden; allein diese Materien bedürfen‚in

Hinsicht auf den Zustand , in welchem sie in den Flechteu enthalten sind,

einer—neuen Untersuchung, deren Nothwendigl-reit sich aus der Beschreibung

der folgenden Versuche von Schmuck von.selbst ergeben wird.
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Lecanorin. Werden nemlich die Farbeflechten , hauptsächlich diejeni-gen, welche Varialaria lacteu enthalten, (am besten in einem Deplaci—rungsappamte) mit Aether ausgezogen und die erhaltene grünliche Auflö-gung verdunstct, oder der gröl'ste Theil des Aethers durch Destillationdavon getrennt, so erhält man beim Erkalten des Rückstandes einen Breivon feinen grünlich.gefärbten Kristallen, die man durch Abwaschen aufeinem Trichter mit/kaltem Aether, Auflösen und Kristallisiren aus Alkoholvollkommen weils/und rein erhält.

Dieser Körper, den Schande Lecanorin nennt, ist in Wasser unlös—lich, schwerlöslich in kaltem, leichter in kochendem Alkohol, leicht lös-
lich in Aether und Essigsäure, er erleidet durch Contact mit Alkalien eine
sehr merkwürdige Veränderung, er zerlegt sich nemlich' damit bei ge-
wöhnlicher Temperatur in einigen Stunden, beim Sieden augenblicklich inKohlensäure und in einen neuen Körper, der identisch in allen seinen
Eigenschaften mit dem von Robiquet entdeckten Orcin ist.

Das Lecanorin ist in allen wässerigen Alkalien , so wie in Ammoniakleicht löslich, und diese Auflösung giebt unmittelbar darauf, nachdem man
sie gemacht hat, mit Säuren einen Niederschlag von unverändertem Leca-
norin; bleibt aber die Auflösung sich selbst nur einige Stunden überlassen,so bewirken Säuren darin ein Aufbrausen , ohne dafs sich ein Niederschlag
bildet; das Aufbrausen rührt von der Entwickelnng von Kohlensäure her,
neben welcher sich das in Wasser leichtlösliche Orcin bildet. Diese Um-
setzung zeigt sich am schönsten, wenn man Lecanorin bis zur Sättigung
i”n Barytwasser löst und diese Auflösung zum Sieden erwärmt. Es entsteht
sogleich ein Brei von neugebildetem kohlensauren Baryt, während die
Flüssigkeit reines von Baryt freies Orcin enthält, das man beim Ver-
dampfen daraus kristallisirt erhält. .

Die weingeistige Auflösung des Lecanorins giebt mit basisch essigsau—
rem Bleioxid einen weifsen Niederschlag.

Durch langes Kochen des Lecanorins mit Wasser wird es allmählig
aufgelöst zu einer Flüssigkeit, welche aufser Orcin keinen fremden Körper
enthält.

‘
Das Lecanorin liefert, der trocknen Destillation unterworfen , ebenfalls

Kohlensäure und Orcin , was überdestillirt; nur bei rascher Erhitzung tritt
Zersetzung und Schwärzung des Bückstandes ein.

Versetzt man eine Auflösung von Lecanorin mit wässerigem Ammoniak
und überlälst diese Flüssigkeit der Einwirkung der Luft., so nimmt sie
eine prachtvolle rothe‘ Farbe an. Ueber die Zusammensetzung des Leca-
norins siehe Orcin.

Die von Schuan untersuchten Flechten , welche, von den Basalten
des Vogelsberges gesammelt, angewendet wurden, enthalten nach zwei.
andere kristallinische Substanzen, von denen die eine in ihren Eigenschaf-
ten mit dem von Beeren beschriebenen Pseuderythrin (s, S. 525) überein—
stimmt. Diese ist in geringer Menge dem Lecanorin beigeinischt und kann
durch siedendes Wasser davon getrennt werden. Leichter erhält man sie,
wenn man die li‘le0hten mit siedendem Alkohol auszieht , den Alkohol ab-
destillirt und den Rückstand wiederholt mit siedendem Wasser behandelt.
Beim Erkalten dieser heil‘sen Flüssigkeit setzen sich grol'se glänzende Kri-
stallblätter oder platte Nadeln ab , welche in Alkohol leicht, in Aether
schwierig und in kaltem Wasser kaum löslich sind. Mit Ammoniak in
Berührung geht sie nur äul'serst langsam in einen rothen Farbstoff über;
in Barytwasser löst sie sich leicht und diese alkalische Flüssigkeit giebt
gekocht einen Niederschlag von kohlensaurem Baryt. Nach einer damit
angestellten Analyse enthält sie in 100 Theilen 61,68 Kohlenstoff, 6,23
Wasserstoff und 32,09 Sauerstoff, Verhältnisse, die mit der Formel Clo
H., O. nahe übereinstimmen. _ ‘

Kocht man die Flcchten, nachdem durch Aether alle darin losliehen
Matericn daraus entfernt sind , mit Alkohol aus , so erhält man beim Er—
kalten eine kristallinische , durch einen grünlichen Farbstoff ver-unreimgte
Materie, die beim Waschen mit Aether weils und rein wird. Durch eine
neue Kristallisation aus Alkohol erhält man sie in Gestalt von sternförmig  
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grumrirten Nadeln, welehe trocken seldenglänzmd sind; sie röthet Luck-

mus, ist in Alkalien leicht löslich und daraus durch Sauren wieder unver-

ändert fällbnr. Diese Materie ist in Aether unlöslich und kann ohne Zer-

setzung nicht geschmolzen werden. Die Analyse derselben gab 61,68—

62,15 Kohlenstofl', 5,50—5,89 Wasserstoff und 32,82—31,96 Sauerstoff.

Dieser Körper weicht in seinen Eigenschaften und seiner Zusammensetzung

von dem vorherbeschriebenen ab, obwohl dieser letztere in der alkoholi—

schen Auflösung zum grofseu Theil enthalten seyn müfste; es scheint, als

ob bei diesen leicht veränderlichen Materien die Stoffe, die zu ihrer Dar-

stellung dienen, so wie die Temperatur auf ihre Eigenschaften einen ge-

wissen Einflul's ausüben, in der Art, dafs man aus einem oder zwei ur-

sprünglich vorhandenen Körpern eine Reihe von Umsetzungsprodukten er-

hält, wenn man sich verschiedener Mittel und Wege zu ihrer Darstellung

bedient.

Wenn man sich erinnert, dafs das Lccanorin durch Sieden mit Wasser

in Kohlensäure und Orcin zerlegt wird, so ist eine Veränderung durch

siedeuden Alkohol nicht unwahrscheinlich.

Von einer dem Ansehen nach ähnlichen Flecbte, welche, wie es

schien, längere Zeit an einem feuchten Orte gelegen hatte, erhielt Schuan

kein Lecanorin, sondern eine durch Alkohol ausziehbnre, leicht kristalli-

sirbare Substanz, die in ihren Eigenschaften der zuletzt beschriebenen

sehr—nahe stand.

Orcin. Das Orcin kristallisirt aus der syrupdicken wässerigen Auflö-

sung nach einigen Tagen in grofsen regelmäßigen quadratischen Prismen,

welche stets eine schwach gelblichröthliche Farbe besitzen; es ist in Was-

ser und Alkohol löslich, die wässerige Fliissigkeit besitzt einen entschieden

süfsen Geschmack, sie geht durch Hefe nicht in Gahrnng über. Die Kri-

stalle sind unveränderlieh iu ammoniakfreier Luft, sie verlieren bei 100"

Wasser, indem sie flüssig werden; das wasserfreic Orcin destillirt bei

287—1290" (Dumas) in Gestalt einer syrupdicken Flüssigkeit, ohne Bück-

stand über, welche an der Luft Wasser anziebt und mit Wasser zusam—

mengebracht nach und nach wieder kristallinisch erstarrt. Nach einer

Bestimmung von Dumas besitzt der Dampf des wasserfreien Orcins ein

spec. Gewicht von 5,7. .

Auf er durch basisch essigsaures Bleioxid wird die Orcinauflösung durch

kein Me llsalz gefällt; der damit erhaltene Niederschlag ist weifs, und

giebt mit Schwefelwasserstofl’ zersetzt eine Flüssigkeit, welche sauer rea-

girt und neben Essigsz'iure reines Orcin enthält.

Die wässerige Auflösung des Orcins, der man Kali oder ein anderes

lösliches fixes Alkali zusetzt, bräunt sich an der Luft unter Sauerstoff-

aufnahme.

Mit Ammoniak versetzt nimmt die Auflösung des Orcins an der Luft

nach und nach eine tief dunkelblutrothe Farbe an, es entsteht die Ammo—

niakverbindung eines neuen Körpers, des Orceins, welcher Stickstoff in

einer andern Form als im Ammoniak enthält. Durch das vorhandene Am-

moniak bleibt das Orcein in Auflösung, beim Zusatz von Essigsz'iure fällt

es daraus als braunrothes Pulver nieder.

Das 0reein löst sich in Ammoniak mit dunkelblutrother, in fixen Al—

kalien mit violettrother Farbe auf und wird durch Säuren daraus unver-

ändert gefällt; bei der trocknen Destillation und beim Kochen mit Alkalien

liefert es reichlich Ammoniak. Durch Schwefelammonium verliert die am—

moniakaliscbe Lösung ihre schön rothe Farbe und wird gelbbraun, die

Auflösung des Orceins in Kalilauge wird davon schwarzbraun, beide neh-

men an der Luft ihre rothe Farbe wieder an. Mit salpetersaurem Silber-

oxid und Bleisalzen |giebt die nmmoniakalische Auflösung des Orceins tief

dunkclschwarzrothe Niederschläge.

Was die Bildung des Orceins aus Orcin betrifft, so hat Robiquet ge-

zeigt, dafs bei Berührung mit Ammoniak allein, dieser Farbstoff nicht ent-

steht, beim Hinzutreten von Luft und Wasser wird hingegen Sauerstoff

absorbirt, das Orcin Verschwindet nach und nach völlig und an seiner
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Stelle erhält man die Ammoniakverbinduug des Orceins,‘ ohne dafs man
sonst ein anderes Produkt, namentlich keine Kohlensäurebildung bemerkt.

Was die Zusammensetzung des 0rcins betrifft, so ist klar, dafs sie in
einer bestimmten und nachweisbaren Beziehung zu der des Lecanorins
stehen mufs, da, es aus diesem durch ein Austreten von Kohlensäure er-
zeugbar ist und höchst wahrscheinlich auch in andern Fällen daraus ent—
steht. Nach den/Analysen von Hamas, Will und Schuan besteht ‘das
kristallisirte„(ficin in 100 Theilen aus:

Dumas. Will. Schunck.
. /\m

Orcin aus Lecanorin.
Kohlenstoff 57,73 — 58,35 *- 58,454 — 58,98
"Wasserstolf 6,77 —— 6,98 -— 6,755 — 7,06

Sauerstoff 34,50 — 35,67 ——- 34,791 —- 33,96

Das wasserfreic Grein enthält:

Dumas. Schulte/c. Robiquet.
Destillirtes bei 100“ getrocknete: Orcin.

Kohlenstofl’ 67,78 —— 67,26 — 68,574
\Vasserstofl' 6,50 -— 6,60 —- 6,828
Sauerstoff 25,72 -—— 25,52 —— 24,598

Zwischen den Fehlergrenz_en dieser Zahlen liegen zwei Formeln, wel-
che beide gleich nahe Ausdrucke für die procentische ZusammeBSetzung
sind, sie gehen in 100 Theilen:

1te Formel. 2te Formel.

C,6 _- 59,36 ' C„ _ 59,1
B„ _ 6,66 H„ —- 6,5
0, —— 33,98 08 _— 34,4

Von der Zusammensetzung der Bleioxidverbindung ausgehend, welche
79,60—80—80,84 p. e. Bleioxid in der Analyse ergab, nahm Hamas die
Formel C„ H,6 O, für das kristallisirte, die Formel C„ H„ O, für das was-
serfreie und die Formel C„ II,., 05 + 5Pb0 für die Bleiverbindung an.

Mit diesen Formeln in Widerspruch stand seine Analyse des Orceins
und seiner Verbindung mit Silberoxid. Beide lieferten in der Analyse in

100 Theilen:

Orcein. Silberoxidverbindung den Orceins.

Kohlenstoff 55,9 — » 24,6

Stickstoff“ 719 _ 3,5

VVasserstolf 5,2 ——- 1 ‚S

Sauerstoff 31,0 — 11,5

Silberoxid ——- 58,6

Stickstoff und Kohlenstoff sind in dem Orcein und seiner Silberoxid-

verbindung in dem Atomverhältnil‘s von 2:16 enthalten, und Dumm;

drückt hiernach die Zusammensetzung des ersteren durch die Formel C„

N; H„ O, , die der andern durch die Formel Cls N, I:!16 06 + 2Ag0 aus.

In beiden ist hiernach weniger Kohlenstoff enthalten als im Grein, und bei

seiner Ueberi’ührung in Orccin mül'ste hiernach eine gewisse Menge Kohlen-

stolf von seinen Bestandtheilen austreten. Wie früher erwähnt'hat man

aber hierbei kein anderes Produkt beobachtet.

Vergleicht man mit diesen Verhältnissen die Formel des _Lecanorins,

so ergeben sich folgende Beziehungen. In seinen Analysen des Lecnnorms

fand Schmwk in 100 Theilen:

Kohlenstoff 60,25 — ‘ 00,54 _ 60,76

‘iVasserstolf 4,51 — 4,53 — 4,45

Sauerstolf 35,24 — 34,93 -—v 34,79

Auch auf diese Zahlen passen zwei Formeln, von denen es ohne

Kenntnil‘s des Atomgewichts des Lecanorins schwer seyn wurde zu ent-

scheiden, welche die richtige ist; es sind diefs die Formeln C„ H„ O, und

18 Hu Os, beide geben in 100 Theilen berechnet:
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c„ _ 60,43 C„ _. oo,le

u„‚ -— 4,33 H„ -_ 4,42

o, _ 35,24 . o, - 35,42

Die letztere Formel erklärt auf eine, dem Anschein nach, völlig he-

friedigende Weise die Bildung des Orcins nach der von ‚Hamas angenom-

menen Formel. Nimmt man in der That von den Bestandtheilen des Leon-

norins die Elemente von 2 At. Kohlensäure hinweg und läl‘st 3 At. Wasser

hinzutreten, so hat man C‚„‚ ll„‚ 09 + 31-11 0 :: C20 H„ 0m —— C, 0‘ =

C„‚ H„ O,. Die Richtigkeit der ersteren Formel hat aber Schunk entschie—

den durch die genaue Bestimmung der Koblensäuremenge, die bei dem Ueber-

gang des Lecnnorins in 0rcin von seinen Elementen nustritt; in überein-

stinfmenden Versuchen fand er, dafs der Kohlenstoff der ausgeiretenen

Kohlensäure sich zu dem Kohlenstoff des Lecnnorins verhält wie 1 : 9, in

der Art also, dafs das letztere in Summe. nicht über 18 Atome Kohlenstoff

enthalten kann, woraus folgt, dafs das Grein 16 At. Kohlenstoff enthalten

mul's.

Hiernach zerlegt sich 1 At. Lecanorin C„ H16 08 in zwei Atome Koh—

lensäure C, O„ und in [ Atom was-

ser-freies Grein C„‚ H16 0, zu welchem die Ele—

mente von 3 At. Wasser treten H6 05 um damit 1 At. kri-

stallisirtes Orcin zu bilden 0” H„ O,.

Dic_llildung des Orceins erklärt sich hiernach leicht. Zu einem Atom

Grein treten 5 At. Sauerstoff und die Elemente von ! Aeq. Ammoniak, um

1 At. Orcein und 5 At. “’asser zu bilden.

1 At. Orcin C.„ H„ O, _ . '

2 At. Ammoniak n, N,; = ; —*Ä‘ß» (€;/3621er Cm gm Na 8.

5 At. Sauerstoff O, ' S io ;
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Aus der Variolaria dealbata erhält man nach Robiquet durch directe
Behandlung dieser Flechte mit; kochendem Alkohol eine Auflösung, welche
fertig gebildetes Grein enthält; beim Erkalten dieses heißen Auszugs setzen
sich daraus feine weil‘se Nadeln, in ihren Eigenschaften verschieden von
dem Grein, ab, von denen man bei weiterem Verdampfen noch mehr er-
hält. Dieser Körper ist ohne Reaction auf Pflanzenfarben, löslich in wäs-
serigen 'Al'kalien , ohne damit bei Zutritt der Luft einen rothen Farbstoff
zu bilden; trocken fiir sich erhitzt, zerlegt er sich ohne zu schmelzen, es
verfiüchtigt sich hierbei eine weifse küstallinische Substanz und es bleibt
viel Kohle.

Wird der Weingeistige Auszug der Flechte zur Trockne abgedampfti
und mit Wasser behandelt, so löst dieses das 0rcin auf, was man durch
Verdampfen dieser wässerigen Liisung zur Syrupconsistenz beim Stehen-
lassen in gefärbten Kristallen erhält, die man durch Behandlung mit Kohle
reinigt. ‘

Nach der Ausziehung des Orcins aus dem Alkoholextract mit Wasser
bleibt ein Rückstand, der sich zum großen Theil in Aether mit griinlicher
Farbe löst. Die ätherische Auflösung giebt heim Verd-‚tmpfen weil'se Na-

deln, die mit einer gefärbten Mutterlauge umgeben sind. Diese kristalli-

nische Substanz, Robiquet nennt sie Variolari'n, welche man durch Wat-

schen mit Alkohol und Aether reinigt, ist ziemlich leicht in beiden Flüs—

sigkeiten löslich, leicht schmelzbar in gelinder Wärme, in höherer Tem-
peratur verlh'ichtigt sie sich ohne Rückstand und liefert ohne bemerkbare

Zeichen von Zersetzung ein farbloses, stark und angenehm riechendes

Oel, so wie eine kristallinische Substanz, welche von dem Variolarin nicht
verschieden zu seyn scheint. ‘ ’

Diese beiden von Robiquet beobachteten Stoffe haben mit den von ‘
Schunclc beschriebenen viele Aehnlichkeit; allein es liil‘st sich bei der un—
vollkommetwu Kenntnil‘s, die man davon hat, kein Scldufs auf ihre Iden-
tität ziehen, so wahrscheinlich diese auch ist.
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Erytßrhz. Als Hauptbestandtheil der Parmelia roccella und Leeanora
tartarea wurden unter dem Namen Erythrin und Pseudoerytitrin von Hee-
ren zwei Materien beschrieben, welche die Eigenschaft mit einander
theilen, an der Luft bei Gegenwart von Ammoniak in rothe Farbstoffe
überzugehen. Diese beiden Substanzen sind neuerdings von Kane zum
Gegenstand einer Untersuchung gemacht werden , allein ohne dafs es ihm
gelungen ist /Lieht"über die Haupteigenschnften derselben zu verbreiten,
was sich aus” der Beschreibung seiner Versuche ‘ergeben wird.

Heeren zieht zur Darstellung des Erythrins die Flechten mit heißem,
nicht kochendem Alkohol aus, mischt die Auflösung mit ihrem doppelten
Volum Wasser, erhitzt sie zum Sieden, setzt feingepulverte Kreide hinzu,
bis der gebildete Niederschlag sich zu Flocken vereinigt, filtrirt und läßt
erhalten, wo das Erythriu sich als reines bräunliches Pulver absetzt, was
man durch Umkristaiiisiren aus warmem Alkohol und Behandeln mit Thier-
kohle weii's erhält.

Wird die Flechte mit kochendem anstatt mit heißem Alkohol ausge—
zogen, und die Flüssigkeit der nomiichen Behandlung unterworfen, wie
wenn man Erythrin darstellen wollte, so erhält man anstatt des Erythrins
einen gefärbten Absatz von Pseudoerythrin, was in kochendem Alkohol
gelöst und mit '1‘hierkohle behandelt, in grofsen farblosen Blättern und
Nadeln kristallisirt, während das Erythrin stets nur ein zartes Pulver von
röthlicher Farbe und kaum kristallinischem Ansehen darstellt.

Kane, welcher dem Pseudoerythrin Heeren’s den Namen Erythrin und
seinem Erythrin den Namen Erythrilin gegeben hat, erhielt aus dem heil'sen
alkoholischen Auszug der Flechte, nach dem Abdampfen zur Trockne und
Behandlung des Rückstandes mit siedendem Wasser, aus dieser wässerigen
Auflösung beim Erkalten eine Menge der Borsäure ähnliche Kristalle,
Welche in ihrem Verhalten und Eigenschaften identisch sind mit dem
Pseudocrythrin von Heer-en; er hält es nicht für ein Produkt der Verän—
derung des Erythrins, sondern das letztere für ein Gemenge mehrerer un-

bestimmter Körper.

Was diesen Gegenstand noch mehr verwirrt, ist die Beobachtung von
Kane, dafs man zuweilen aus der heifsen wässcrigen Auflösung des trock-
nen Alkoholextracts soviel Erythrin (Pseudoerythrln) in feinen Kristallen
erhält, dafs die Flüssigkeit zu einem Brei erstarrt; in andern Fällen hin——
gegen, namentlich wenn das Kochen mit; Wasser längere Zeit gedauert
hat, erhält man sehr wenig Kristalle. Dafs hierbei durch die Einwir»
kung der Wärme und des Wassers eine wahre Zersetzung vergeht, be-
weist noch der Umstand, dafs der kristallinische Brei des Erythrins (Pseudo-
erythrins) in der Flüssigkeit, worin er sich gebildet hat, bis zur Auflösung
erhitzt, nach dem Erkalten derselben, sehr wenig Kristalle mehr liefert.
Was hier aus diesen Kristallen geworden ist, wurde von Kane nicht un—
tersucht.

Wenn man sich nun erinnert, dafs das Lecanorin von Schunck durch
Kochen mit Wasser in Kohlensäure und Orcin zerlegt wird, so läfst sich

kaum daran zweifeln, dafs mit dem Erythrin eine ähnliche Veränderung
vergeht.

Die folgenden Methoden, deren sich Heerm und Kane zur Darstellung

der von beiden beschriebenen Materien bedienten, lassen noch eine grol'sere

Ungewifsheit über den Zustand, in welchem die in Farbstoffe übergehenden

Bestandtheile der Flcchten darin enthalten sind.

Nach Heeren erhält man nemiich das Erythrin am besten, wenn“ man

die Flechten mit flüssigem Ammoniak auszieht, die ammoniakalxsche Losung

mit Chlorcalcium fällt, und nach Absonderung des Niederschlags von der

Flüssigkeit diese mit Salzsäure in schwachem Uebersehufs fallt, wodurch

Erythrin gefällt wird, das man wie angegeben reinigt.

Kane löst das mit kochendem Wasser behandelte Alkoholextract in

verdiinnter Kalilauge auf und schlägt nach dem Fütntßfl das Aufgeloste
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mit Salzsäure wieder nieder, nimmt den ausgewaschenen Niederschlag,

zum zweitenmal in nchwacheni Ammoniak auf , vermischt die Auflösung

mit einer Chlorcalciumlösung , filtrirt die Flüssigkeit von dem etwa gebil—

deten Niederschlag ab und fällt sie durch Salzsäure. Der neue ‚Nieder-

schlag, den man jetzt erhält, ist, wie erwahnt, Kane’s Erythralin; es

stellt ein gelbes oder griinliches Pulver dar, was sich wenig in Wasser,

leicht in Alkohol, Aether und den Alkalien löst; durch anhaltendes Kochen

mit. Wasser entsteht eine braungei‘ärbte bittere Auflösung (Erythrilinbitter).

In einer höheren Temperatur als 100" wird es zersetzt. Eine ammouiaka—

fische Lösung dieses Körpers giebt mit essigsaurem Blcioxid einen grünli—

chen Niederschlag.

Das Pseudoerythrin Heeren’s ( Erythrin Kane’s) kristallisirt in glän-

zendweil'sen Blättchen, die bei 120° schmelzen; es ist kaum in kaltem,

reichlich in heißem Wasser löslich, die Auflösung in heil'sem Wasser färbt

sich an der Luft; in einer gesättigten wässerigen Auflösung gekocht

schmilzt das Pseudoerythrin zu einem Qeltropfen, der beim Erstarren bei

Berührung in Blätter zerfällt; es ist loslich in 5 Theilen A60procentigem

\Veingeist, in Aether und alkalischen Flussigkeiten, die Aufi(isungen färben

sich an der Luft braun, die ammoniakalische Lösung nimmt nach und nach

‚ eine weinrotbe Farbe an.

Trocken erhitzt wird es zersetzt, die ammoniakalische Lösung giebt

mit löslichen Bleisalzen einen weifsen Niederschlag.

Das nach Heeren’s Verfahren dargestellte Erythrin schmilzt über 100"

erhitzt, es löst sich in 2,29 Th. siedendem und in 22'/, Th. kaltem Wein-

geist von 89 pCt. Beim Kochen mit Alkohol wird es in Pseudoerythrin

verwandelt; es unterscheidet sich von den Substanzen, welche Kane be-

schreibt, durch seine Unlöslichkeit in Aether und durch seine.Löslichkeit

in siedendem (170 Theilen) Wasser; es löst sich in Alkalien und in Am—

moniak und setzt sich aus letzterem beim Verdunsten in Kristallen wieder

ab. Bei längerer Einwirkung von Ammoniak entsteht daraus eine bitter—

schmeckende Substanz, die nach und nach in rothen Farbstofl‘ übergeht.

Aus dem Erythrin erhält man nach Beeren den rothen Farbstoff, wenn

es, in sehr verdiinntem Ammoniak gelöst, an einem warmen Orte der Luft

ausgesetzt wird; schon nach einigen Minuten färbt sich die Flüssigkeit

gelb, nach 24 Stunden nimmt sie die Farbe des rothen Burgunderweins an.

Verdunstet man die weinrothe Flüssigkeit , bis sie anfängt triih zu werden,

setzt ihr nun gepulvertes kohlensaures Ammoniak zu, so entsteht (was

auch durch andere Salze, wie Kochsalz, Salmiak, bewirkt werden kann)

ein Niederschlag, welcher trocken kastanienbraun ist, beim Beiben gelb

wird und Metallglanz annimmt. Dieser Körper ist weder in Wasser noch

Ammoniak löslich, was eine Aenderung des Zustandes anzeigt, in dem es

in der ursprünglichen Auflösung vorhanden war, leicht löslich aber in fixen

kaustischen Alkalien mit Purpurfarbe. In Alkohol löst er sich mit dunkel—-

carmoisinrother Farbe; zur Trocknc abgedampft und mit Ammoniak behan-

delt hinterläl'st dieses eine gelbe Substanz und es löst sich ein violettrother

Farbstoli' auf, der nach dem Verdampfen des Ammoniaks als rothes, in

Wasser wenig, leicht in Alkalien mit prächtig violetter Farbe lösliches Pul—

ver zuriickbleiht. In Aether ist der Farbstoff unlöslich. Schwefelwasser-

steif entfärbt seine ammoniakalische Lösung, die Farbe erscheint beim

Kochen wieder.

Durch Sieden mit kohlensaurer Ammoniakliisung wird das Erythrin

rasch imhraunes Erythrinbitter verwandelt, was man beim Abdampfen

als eine braune, in Wasser und Alkohol leichtlösliche, nicht kristallini-

sche Masse erhält. Die braune Farbe ist zufällig, sie erscheint nicht,

wenn bei der Darstellung des Erythrinbitters die Luft vollkommen abge-

halten wurde; das Erythrinbitter enthält kein Ammoniak und geht in Be-

rührung mit Luft und Ammoniak ebenfalls in Flechtenroth über.

Das Pseudoerythrin Heeren’s unterscheidet sich nach ihm wesentlich

von seinem Erythrin dadurch , dafs es nicht gelingt, Erythrinbltter daraus
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darzustellen, in der Art also , dafs sein Uebergang in den rothen Farbsz
vor sich geht ohne Bildung dieser Zwischenverbindung. ' ' '

Kerze im Gegensatz zu Heeren’s Angabe erhält aus Heerm’s Pseudo—
erythnn, was er_ Erythriu nennt, durch blol'ses Stehenlassen seiner heit'sen
wasserrgen Auflosnng an der Luft reines Erythrinhitter, was nach ihm
einen sul‘sen und gut-tern Geschmack besitzt. Nach Heeren wird das Ety—

thrinbitter ohne/Zutritt der Luft, nach Kane durch eine Sauerstofl'aut‘nahme
aus der Luft gebildet. ‘

„ Das Erythrinbitter Kane’s (Amarythrin) wird in seiner wässerigen Auf.

losung nach und nach, an der Luft stehend, kristallinisoh; es entsteht
hierdurch ein neuer Körper , das Telerythrz'n. ' '

“Die Zusammensetzung der von Kane untersuchten Materien ist fol—
gen 6:

Pseudoerythrin (Heeren’s). Erythrin (Kane’s). Erythrilin.

analysirt von J. L.

Kohlenstoll‘ 60,810 —- 61,19 —— 61,16 —« 67,83 —- 67,06

\Vasserstofl‘ 6,334- —— 6,20 -—- 6,81 —- 8,13 —- 8,37

Sauerstoff 3z‚ssß — 32,61 — 32,53 — 24,04 —- 24,57

Telerythrin.

Kohlenstoff 44,79 —-— 45,35

\‘Vasserstufl' 3,78 -;— 3,67

Sauerstoff 51,43 — 50,98

Kane entwickelt aus diesen Zahlen folgende Formeln:

Erythrilin C“ H„ 06

Erythrin C„ l-l.25 09

Amarythrin C“ H„ 01 4 in der Bleiverbindung.

Telerythrin C„ H.;0 O„‚. ‘

Die Behandlung des alkoholischen oder ammoniakali50ben Auszugs der

Flechte mit einer Auflösung von Chlorcalcium nach dem Verfahren von

Beeren hat den Zweck, eine den fetten Säuren ähnliche Substanz zu ent-

fernen , welche Heerm Rocccllsiiure nennt. (Siehe Seite 335.) '

Orseil/e, Persia , Lackmus.

Diese drei im Handel vorkommenden Farbmaterialien werden aus ver-

schiedenen Fiechtenarten durch Fiiuluil‘s bei Gegenwart von Ammoniak,

oder von Ammoniak und fixen alkalischen Basen dargestellt.

Die “vorzüglichste Sorte Orseille (Orseilte des canarics‚ des iles) be-

reitet man aus der Roccetla tinetoria, die auf den Klippen der canarischen

Inseln, den Azoren, von Corsica und Sardinien häufig vorkommen; die an-

dern Sorten werden aus der Variotaria arcimz, deulbata, Lecanora tar-

tarea etc. gewonnen. _ .

Die Flechten werden, von Steinen und Erdegereinigt, aufs feinste auf

Mühlen zu einem dünnen Brei gemahlen, und mit gefanltem Urin befeuchtet

mehrere Wochen lang der Luft ausgesetzt. Zu den feinsten Sorten wendet

man destillirten Urin oder geradezu eine Auflösung von kohleusaurem

Ammoniak an. Nach 25—30 Tagen, während welcher Zeit man das Be-

feuchten mit Ammoniak häufig wiederholt hat, erhält man eine tief purpur-

rothe Flüssigkeit und einen Brei von derselben Farbe. Bei Anwendung

von Urin wird zur Zersetzung der gebildeten nicht flüchtigen Ammomnk-

salze Kalkhydrat zugesetzt. Die erhaltene Farbe kommt als ein mehr

oder wenig consistenter Brei, als Orseille, in den Handel.

VVeun man die Flechten (Roccella tiuctoria) anstatt mit Ammoniak

allein, mit einem Gemenge von kohleusaurem Kali und Ammoniak der Luft

aussetzt, so entsteht zuerst eine rothe, später tief blaue Farbe;„ der ge-

bildete blaue Brei wird durch Gyps, Kreide etc. verdrekt, in Worte] ge-

formt und als ankmus in den Handel gebracht. Penn», cm der Orse1lle
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ähnliches Furbmaterial, wird wie diese aus Lecanara tqrtarca vorzüglich

in England dargestellt.

Die in England vorkommende 0rseille enthält nach Kane zwei Farb-

stoffe, der eine ist Betaorcein, der andere wird von ihm mit Alpha-

orcein bezeichnet. Das Betaorcein ist, der Analyse des Orceins von

Dumm; entgegen , nach der Formel C„ H„" N, 08 ,- das Alphaorcein

C„ H,() N, O, zusammengesetzt. Beide unterscheiden sich also ledig—

lich durch den Sauerstofigchalt. Das Betaorcein wird nach .Kane aus

seiner gesättigten wiisserigen, so wie aus seiner alkalischen Lösung durch

Kochsalz und andere Salze, ähnlich wie eine Seife abgeschieden. Einen

dritten Farbstoff bezeichnet Kane mit Erythroleinsr'iure; er ist; ölartig,

hulbflüssig, roth, unlöslich in Wasser, leicht löslich in alkalischen Flüs-

sigkeiten; die Formel C„ H„ 0, stimmt am besten mit der Analyse überein.

Da die Formeln der in den Fluchten aufgel'undenen farblosen Stoffe, durch

deren Veränderung die gefärbten neuen Verbindungen gebildet werden,

einer Bestätigung bedürfen , so ist vorläufig die Entwickelung der Bildungs-

weise der letzteren aus Kane/5 Erythrin , Erythrilin, als zweifelhaft au-

zusehen. —

Das Lackmus, welches auf eine ähnliche Weise wie die Orseille aus

gewissen Flechten dargestellt wird, enthielt nach Kane vier bestimmt von

einander Verschiedene Stoffe. Wird es mit Wasser ausgekocht und zuletzt

mit; Salzsäure ausgezogen, so bleibt ein rother Rückstand, den man mit

kochendem Alkohol auszieht. ‚Die alkoholische Auflösung giebt heim Ver..

dampi'en einen Rückstand, aus welchem Aether Erythrolez'n und Erytlzru—

litmin nuszieht. Beim Verdampfen des Aethers scheidet sich Erythrolein

als iilartige Flüssigkeit- ab, das Eryllu-olitnun bleibt gelöst und wird bei

weiterem Verdampf‘cn erhalten. Das mit Aether behandelte Alkoholextmct

ist braunroth , Ammoniak löst daraus Azolitmz'n auf, was nach dem Ver-

dampfen durch Behandlung mit einer Säure alles Amin'0niak abgiebt.

Das mit siedendem “’asser behandelte Ln.ckmus giebt an dieses einen

blauen Farbstoff ab, der seine Löslichkeit dem Ammoniak verdankt. Die

wiisserige Auflösungr abgedampft, mit Salzsäure behandelt und mit Alkohol

gewaschen, hinterläl‘st Spaniulitmin.

Das Erythrolein ist bei gewöhnlicher Temperatur halbflüssig, in Aether,

Alkohol und wässerigcn Alkalien leicht mit rother oder Purpurf'arbe lös-
lich, sehr wenig löslich in Wasser, zersetzbar in der Hitze, seine Formel
ist (),6 H„ O,. (Kane)

Das Erythrolitmin ist roth, wenig,r in ‘Vasser, leichter in Alkohol lös£
lich; aus der siedenden alkoholischen Auflösung erhält man es nach dem
Erkalten als körniges kristallinisches Pulver. ln Alkalien löst es sich mit
blauer Farbe, mit Ammoniak bildet es eine blaue unlösliche Verbindung;
seine Formel ist C„ H,.6 O.,. (Kuna)

Das Azolitmin ist unlöslich iu ‘Vasser und Alkohol, leichter in Allra-
lien; es ist der Hauptbestämdtlmil des blauen Lackmus; es enthält 49—50
pCt. Kohlenstoff, 5,35—5,52 Vi’asserstoif, ferner Stickstoff, der nicht be—
stimmt wurde. —‘

Das Spaniolitmin enthält keinen Stickstoff, für seine Zusammensetzung

giebt Kane die Formel 0„, H„ O„.

Wenn man nach A. Gélis Lackmus in Kuchen mit einer schwachen
alkalischen Lange auszieht, die erhaltene tief'blaue Flüssigkeit mit; essig—
saurem'Bleioxid fällt und den Niederschlag mit Sehwef‘elwasserstolf voll—
kommen zersetzt, so hat man ein Gerncnge von Schwefelblei und drei in
ihrem Verhalten gegen Alkohol, Aether und “’asser von einander abwei—
chende Farbstoffe, welche man durch Behandlung mit schwacher Ammoniak—
flüssigkeit von dem Schwefelblei trennt. Die ammoniakalisehe_Auflösung
ist blau, mit Essigsäure vermischt fallen die drei Farbstoffe in Gestalt eines
höchst feinen‘rothenpulvers vereinigt nieder, welches frei von der zur Fällung
angewandten Säure ist. Behandelt man diesen Niederschlag mit Aether,
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so färbt sich dieser orange und hinterläl'st beim Verdampfen einen Blick-

stand von glünzendrother Farbe, in welchem man feine nadelförmige Kri—

stalle bemerkt, die ihm ein sammtartiges Ansehen geben. Nach der Be-

handlung mit Aether löst Alkohol einen zweiten Farbstoff mit blutrotber

Farbe auf, welcher nach dem Eintrocknen einen Goldglanz besitzt, diel's

ist der Hauptbestandtheil des Lackmus. Nach der Behandlung mit Alkohol

bleibt ein in Wasser nnliislicher Körper, welcher nach dem Verbrennen

einen Aschenrückstand hinterläl‘st, er löst sich in Alkalien und verbindet

sich mit diesen, wie die beiden andern Farbstolfe, zu blauen Verbindun-

gen. Diese drei Substanzen geben bei trockner Destillation ammoniak-

haltige Produkte.

Nach Peretti ist der eigentliche Farbstoff des Lackmus rotb , und seine

blaue Farbe abhängig von der Gegenwart des Ammoniaks; diese Meinung

wird von Kane getheilt. Durch desoxidirende Mittel, Schwefelwasserstolf,

Zinnchlorür etc., verlieren die in dem Lackmus und der Orseille enthalte—

nen Farbstofl'e ihre Farbe, bei Luftzutritt nehmen sie sie wieder an.

Löst man Alpbaorcein in Ammoniak und läl'st die Auflösung in einem ver—

schlossenen Gefiifse mit Zink in Berührung-, so entfarbt sie sich vollkom—

men, mit Ammoniak im Ueberschufs erhält man daraus einen weißen Nie-

derschlag, der an der Luft violett, zuletzt purpurroth wird. In luftlcerem

Bourne getrocknet ist seine Zusammensetzung durch die Formel C.„ H„

N2 O, + 3Zn0 +- 4aq ausdrückhar (Kane); die correspondirende Verbin—

dung des Betaorceins enthält C15 Il,0 N, 01, + 3Zn0 +- 4aq. Das Beta—

orcein Kane’s wird durch Chlor zersetzt, ebenso das Azo- und Erythro-

litmin; die neuen Verbindungen enthalten Chlor, wodurch eine gewisse

Quantität “’asserstolf ersetzt wird. In keiner der von Kane untersuchten

Flechten liefs sich Orcin auffinden.

_ Phloridzein. Unter diesem Namen hat States einen r_othen Farbstofl

beschrieben, welcher durch die Einwirkung von Ammoniak bei Gegenwart

von Sauerstofl' aus Phloridzin in einer ähnlichen Wei$e wie das Pigment

der Orseille und Lackmus-Flechten entsteht. ‚

Das Phloridzein wird am besten erhalten, wenn man das Phloridzin

feucht und auf mehrere flache Schalen vertheilt unter eine Glocke bringt,

worunter sich zugleich die Lösung eines Ammoniaksalzos befindet, aus der

man durch hineingeworfenes Kalih_ydrnt nach Belieben Ammoniakgas ent—

wickeln kann. Nach mehrtägiger Einwirkung ist das Phloridzin in einen

dunkelblauen Syrup verwandelt. Diesen bringt man im leeren Raum über

Schwefelsäure, um das überschüssige Ammoniak zu entfernen, löst ihn

dann in etwas Wasser und giel'st die Flüssigkeit in viel Alkohol, wodurch

das Phloridzeinammoniak als schön blaues Pulver gefüllt wird.. Man kocht

es mit absolutem Alkohol aus, löst es in möglichst wenig Wasser und

fällt es daraus durch mit Essigsäure sauergemachtem Alkohol, von dem

man nicht mehr zusetzen darf, als gerade zur Fällung nöthig ist, und

wascht den erhaltenen rothen Niederschlag alsdann mit absolutem Alkohol

gut aus. Das Phloridzein ist nach der Formel C„ H„; N, 025 zusammen-

gesetzt. Es entsteht aus dem Phloridzin, indem dieses 2 Aeq. Ammoniak

und 8 At. Sauerstofl’ aufnimmt, während 6 At. Wasser aus der Verbindung

austreten. Es ist mtb, fest, unki-istallisirbar, schwach bitter schmeckend,

nicht sehmelzbar und nicht flüchtig ohne Zersetzung. Kochendes Wasser

löst es mit rother Farbe. Alkohol, Holzgeist und Aether lösen kaum Spu-

ren davon. Chlor zersetzt es augenblicklich. Auch durch Alkalien wird

es zersetzt. —— Der aus dem blauen Syrup durch Alkohol gefällte Nieder-

schlag ist die Ammoniakverbindung des Phloridzeins, welche 1 Aeq. Am-

moniumoxid enthält. Sie ist blau, unlöslich in Alkohol, Holzgelst und

Aether; in der Wärme verliert sie Wasser und Ammoniak; Säulan schla-

gen aus der wässerigen Lösung das Phloridzein nieder, welches in con-

centrirten Säuren, mit Ausnahme von Salpetcrsäure, mit blutrother Farbe

löslich ist. Desoxidirende Materien entfärben es, Sehwet'elwnsserstoff unter

Absatz von Schwefel. Auch in Kali gelöstes Zinnoxid_ul nimmt der Lösung

die Farbe, die sich durch Absorbtion von Sauerstoff an der Luft schnell
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wieder herstellt. Thonerdehydrat verbindet sich mit dem Phloridzein zu
einem blauen Körper unter Abscheidung von Ammoniak. Salpetersaures
Silberoxid und basisch essigsaures Bleioxid füllen die Ammoniakverbindung
mit blauer Farbe; die Silberoxidverbindung wird durch Wasser zersetzt;
in der Bleioxidverbindung ist 1 Aeq. Ammoniumoxid durch 1 At. Bleioxid
ersetzt.

Als Nachtrag zu Phloridzcin folgen einige neuere Beobachtungen über
das Phloridzin von Stars.

Phloridzin. (Seine Darstellung und Eigenschaften siehe Seite 91.)
Neuerdings hat Stass eine Untersuchung des Phloridzins , seiner Verbin—
dungen und Zersetzungsprodukte geliefert. Die von ihm berechneten For-
meln verlangen mehrere unzulässige Annahmen, die wegfallen , wenn man
für das kristallisirte Phlcridziu die Formel C., H.,; 019 + Gaq annimmt.
Alle erhaltenen analytischen Resultate lassen sich zwanglos aus dieser
Formel ableiten. Bei 100° verliert das Phloridzin 4 At. Wasser. Wird
seine kochende Lösung mit Bleizucker gefällt , so erhält man ein Salz , in
dem die 6 At. Wasser des kristallisirten Phloridzins durch 6 At. Bleioxid
ersetzt sind. Wird die Lösung bei niedrigerer Temperatur gefällt , so ent.
hält das Salz wechselnde Mengen von Bleioxid. — Schwefelsäure, Phos-phorsäure, Salzsäure, Iodwasserstofl‘säure und Kleesäure lösen das Phlo—
ridzin in der Kälte unverändert auf; bei längerer Berührung damit oder
beim Erwärmen zersetzt es sich in Traubenzucker und in eine als kristal-linischer Niederschlag sich ausscheidende Substanz, Phloretz'n genannt.
Salpetersäure und Chrcmsäure erzeugen andere Zersetzungsproduktc.

Das Phloretin , durch den Einfluß verdünnter Säuren auf das Phlorid_
zin gebildet, ist weils , kristallinisch, von süi'slichem Geschmack, fastunlöslich in kaltem, wenig löslich in heifsem Wasser und Aether, in jedemVerhältnii's in Alkohol, Holzgeist und concentrirter Essigsäure löslichund daraus in glänzenden Körnern kristallisirend. Es verliert selbst bei160" kein Wasser, bei ISO“ schmilzt es , weiter erhitzt zersetzt es sich.Von concentrirten Säuren wird es unverändert gelöst, durch Salpetcrsäurein ein othen Körper verwandelt, der mit dem aus Phloridzin durchEinwir g dieser Säure gebildeten identisch ist und später unter demNamen Phloretinsäure beschrieben wird. Mit trocknem Ammoniakgas be—handelt schmilzt es , nimmt 14 Procent davon auf und erstarrt wieder zueiner unkristalliniscben Substanz, die an der Luft das Ammoniak allmähligverliert. Die Ammoniakverbindung giebt mit Blei- und Silbersalzen Nie—derschläge , die aber nicht von constanter Zusammensetzung erhalten wur-den. Seine Zusammensetzung wird durch die Formel C„ H“’ O„) aus—gedrückt._ Addirt man hierzu die Elemente von 1 Atom TraubenzuckerC„ H„ 0„, so hat man C„ H„ 0„„ diel's ist die Formel des Phioridzins,
mit seinem Kristallwassergehalt.

Phlorretinsäure bildet sich bei der Einwirkung von concentrirter Sal-petcrsüure auf Phl0rid%in_und Phloretin. Sie wird in Alkali gelöst, durcheine Säure daraus gefällt und gut ausgewaschen. Sie ist flobfarben , un-kristallisirbar , unlöslich in “Vasser, löslich in Alkohol, Holzgeist undAlkalien. In verdünnten Säuren ist sie unlöslich , von concentrirter Schwe-:felsäure wird sie mit blutrother Farbe aufgenommen, durch concentrirteSulpetersäure allmählig ill Kleesäure und Kohlen5(‚ickstoffsäure (?) ver.
wandelt. Bei 150° zersetzt sie sich unter Entwickelung von Stickoxid.Ihre Zusammensetzung kann mit grol'ser Wahrscheinlichkeit entweder durchdie Formel C„‚ H„ N, 0„‚ oder C„ H„ N, 0„! ausgedrückt werden, wer-über weitere Untersuchungen entscheiden müssen. — Das kristallisirtoPhloridzin absorbirt 10—12 pCt. Ammoniakgm. Die Verbindung absorbirtin feuchter Luft viel Sauerstoff, indem sie von hellger in orange , purpur-mtb und blau übergeht, dann aber durch dieselben Agentien leicht weiterzersetzt wird. Der blaue Körper ist die Ammoniakverbindung eines neuen,Pkloridzein genannten Körpers. (Siehe oben.)

Liebig organ. Chemie.
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